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Liebe Leserinnen und Leser, liebe Kolleginnen und Kollegen,

EDITORIAL

Herzlichst, Kathrin Pilger, in Verbindung mit Andreas Becker, 

Tobias Herrmann, Bettina Joergens, Michael Ruprecht, Jonas Springer

Video- und Audiomaterialien zählen zweifelsfrei zu den interessantesten, zugleich aber auch zu den anspruchsvollsten Ar-
chivaliengattungen. Ihre fachgerechte Behandlung ist für Archivarinnen und Archivare mit erheblichen Aufwänden verbun-
den. Besonders im Bereich der Erschließung, die bestrebt ist, den Nutzenden einen möglichst umfassenden Zugrif f auf das 
Archivgut zu gewähren, stellen sich viele Probleme. Daneben verlangen AV-Medien umfangreiche, spezialisierte Kenntnisse 
über die Objekte und ihre materielle Beschaf fenheit, um auch unter dem Druck knapper Ressourcen z. B. Aussagen über den 
Erhaltungszustand tref fen und notwendige Maßnahmen einleiten zu können. Angesichts dieser Problemlage hat der Beirat 
der Zeitschrift beschlossen, dem Thema „Erschließung von Audio- und Bewegtbildmaterial“ mit dem vorliegenden Heft 
einen eigenen Schwerpunkt zu widmen. Die Einwerbung der Beiträge gestaltete sich in diesem Fall nicht leicht, scheinen 
bislang doch nur in wenigen Archiven profunde Erfahrungen, die sich als öf fentliche Diskussionsgrundlage eignen, mit dem 
Thema vorzuliegen. Vor diesem Hintergrund ist es umso erfreulicher, dass sich Autorinnen und Autoren, u. a. aus dem Film-
archiv des LWL-Medienzentrums für Westfalen, aus dem Bundesarchiv und dem Schweizerischen Literaturarchiv, bereit 
erklärt haben, über ihre Erfahrungen mit der Erschließung von Audio- und Filmmaterial zu berichten. Matthias Meusch, 
im Landesarchiv NRW zuständig für die Archivierung audiovisueller Unterlagen, hat eine kenntnisreiche Einleitung zu dem 
Schwerpunktthema verfasst und die Beiträge fachlich eingeordnet, wofür ihm der Beirat dankt.
In der Rubrik „Innovation und Erfahrung“ des vorliegenden Heftes bietet der Aufsatz von Ulf Rathje eine Retrospektive auf 
die „Frühphase der Archivierung maschinenlesbarer Daten im Bundesarchiv“, als in den 1970er und 1980er Jahren gleichsam 
die Grundlagen für archivische IT-Kompetenz gelegt wurden. Besonders empfohlen seien die Anmerkungen von Martin 
Schlemmer, Peter Fauck und Ewald Grothe zur „Fuldaer Erklärung“, welche die von der Mitgliederversammlung des 92. 
Deutschen Archivtags in Fulda als Ergänzung des Leitbildes angenommenen Positionen des Berufsverbands zur Verteidi-
gung demokratischer Werte in den aktuellen gesellschaftspolitischen Diskurs einordnet.
Wie gewohnt f inden Sie in dem Heft Literatur- und Tagungsberichte, darunter einen Beitrag über die gemeinsame Fachta-
gung der Landesarchivverwaltung Rheinland-Pfalz und des Bundesarchivs zum Thema „KI und die Archive – eine Zeitreise 
in die Zukunft“, die im Juni 2025 in Koblenz stattgefunden hat. 
In den Mitteilungen und Beiträgen des Landesarchivs NRW wird von Anastasia Hartmann und Johannes Schmitz ein sach-
thematisches Inventar zur Erfassung von Beständen in Nordrhein-Westfalen vorgestellt, das als Teil des Gemeinschaftspro-
jekts „Transformation der Wiedergutmachung“ der deutschen Archive und des Bundesministeriums der Finanzen entsteht. 
Schließlich berichtet der VdA in seiner Rubrik über die Sektionen des 92. Deutschen Archivtags 2025 in Fulda zum Thema 
„Digitalisate im Archiv. Positionen – Prozesse – Perspektiven“ sowie über den Berliner Archivtag, der im November 2025 der 
spannenden Frage „Zwischen Papsturkunden und virtuellem Lesesaal. Sind Vergangenheit und Gegenwart für die Zukunft 
gerüstet?“ nachgegangen ist.
Zum Schluss noch eine Anmerkung in eigener Sache: Wie Sie anhand der Namen der Unterzeichnenden feststellen, hat es im 
Beirat zwischenzeitlich einen größeren Personalwechsel gegeben. Auch innerhalb der Redaktion wird sich mit dem nächsten 
Heft etwas ändern. Zum 1. Februar 2026 folgt Benedikt Nientied vom Landesarchiv NRW als Redakteur der Zeitschrift auf 
Kathrin Pilger. 

Wir wünschen Ihnen eine interessante Lektüre und eine gute Zeit!
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6 ERSCHLIEßUNG VON AUDIO- UND BEWEGTBILDMATERIAL

Audio und Video:  
Ich höre und ich sehe – 
aber was denn eigentlich? 
Zur ErschlieSSung von Audio- und  
Bewegtbildmaterial

von Matthias Meusch

Unbestreitbar gehören Video- und Audiomaterialien zu den 
attraktivsten, aber auch komplexeren Archivaliengattun-
gen, deren fachgerechte Handhabung große Herausforde-
rungen an Archive, Archivarinnen und Archivare stellt. Dies 
trif ft nicht zuletzt auf den Bereich der Erschließung zu, der 
den Nutzenden einen möglichst umfassenden Zugang zum 
Archivgut gewährleisten soll. 
AV-Medien erfordern umfangreiche, spezialisierte Kennt-
nisse über die Objekte, mit denen man es zu tun hat. Das be-
ginnt etwa bei der Frage, aus was der Film, den man vor sich 
hat, besteht: aus Acetat, Polyester oder gar aus dem unter 
das Sprengstof fgesetz fallenden Zellulosenitrat? Die Frage 
geht einher mit der wichtigen Feststellung des Erhaltungs-
zustands und eventuell zu ergreifender Maßnahmen. Bei 
Videobändern ist das Material in aller Regel Magnetband. 
Aber bei Formaten, Abspielgeschwindigkeiten oder Spei-
cherumfang besteht eine große Vielfalt. Gleiches gilt für die 
meisten Audiomedien, vor allem Band- und Kassettenfor-
mate. In welchem Zustand sich das Magnetband chemisch 
und mechanisch bef indet, kann oft nur durch ein Abspielen 
eruiert werden. Und hier gilt, vor allem bei Kassettenforma-
ten: Das nächste Abspielen könnte das letzte sein – von der 
Verfügbarkeit geeigneter Geräte einmal ganz abgesehen. 
Vergleichsweise einfach zu handhaben und zu bestimmen 
sind Schallplatten, seien sie aus Schellack, Vinyl oder Folie. 
Tonträger wie Phonographenwalzen oder Notenrollen wie-
derum dürften vor allem Abspielprobleme verursachen.
Filme liegen in unterschiedlichsten Formaten vor – von 
Normal- oder Super-8 über 16- und 35mm bis hin zu 70mm 
– mit mehreren Stufen dazwischen. Neben Stummf ilmen 
gibt es Magnet- oder Lichtton oder separate Tonspuren auf 
Cord-Bändern. Ist das Format in der Regel noch relativ ein-
fach bestimmbar, kann es bei den jeweiligen Entstehungs-
stufen wesentlich komplizierter werden. Deren eindeutige 

Identif izierung stellt mitunter selbst fachlich geschultes 
Personal vor Probleme. Handelt es sich um ein Negativ 
oder ein Duplikatnegativ, eine Vorführkopie oder ein Dup-
Positiv? Und was genau ist eine Lavendelkopie? Die Begrif fe 
zeigen, dass es hier zudem selten um Einzelstücke geht. 
Oft gibt es von ein und demselben Film nicht nur mehrere 
Exemplare unterschiedlicher Entstehungsstufen, sondern 
zusätzlich unterschiedliche Fassungen und Versionen: ge-
kürzte oder anderweitig überarbeitete, etwa auch colorierte 
Fassungen, Versionen mit unterschiedlichen Tonspuren 
und Ähnliches. Hinzu können Schnittreste kommen, das 
heißt kleine und kleinste „Filmschnipsel“, bei denen sich 
die Frage der Bewertung und erst recht der Erschließung 
stellt. Ebenfalls für eine fachgerechte Erschließung relevant 
sind Begleitmaterialien wie Filmdosen, Produktionsverträ-
ge, Drehbücher, Werbematerialien, Zensurkarten, u. v. m. 
All diese Angaben sind für eine hinreichende Erschließung 
zwingend erforderlich.
Dies bringt uns zum Problem der Ressourcen. Erfordern 
schon, wie gerade dargestellt, die formalen Angaben 
(Material, Entstehungsstufe, Laufzeit, Erhaltungszustand, 
etc.) einigen Aufwand, kommen unter Umständen zeitin-
tensive Erkundungen zur Rechtefrage hinzu. Neben den 
Urheberrechten, die bei Filmen grundsätzlich bei allen an 
einem Filmwerk beteiligten Personen relevant sein können, 
spielen bei Bild-, aber auch Tonmedien Persönlichkeitsrech-
te eine wichtige Rolle, sind in vielen Fällen unklar oder auch 
gar nicht mehr zu ermitteln. Ein Vielfaches an Zeit wird für 
die inhaltliche Erschließung erforderlich. So kann schon 
die Bestimmung des Entstehungsjahres eines Films, Videos 
oder Tonträgers mit erheblichen Mühen verbunden sein. Ist 
dieses nicht bekannt, werden zeitaufwändige Recherchen 
erforderlich, um etwa wenigstens einen Terminus post 
quem zu erhalten. 
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Bei Bewegtbildmaterial sind neben den vielen Beteiligten 
(Regie, Produktion, Schnitt, Kamera, Ton, Musik, Schau-
spielende) außerdem detaillierte Angaben zum Inhalt zu 
nennen. Wie auch Fotos werden Filme auf mehreren Ebenen 
gelesen. Neben der „oberflächlichen“ Handlung oder dem 
Thema – etwa bei Informationsf ilmen – nehmen Zeit und 
Ort, Personen, Geräusche, Kleidung oder Gegenstände eine 
oft ebenso wichtige Rolle ein. So heißt es in dem 2006 ver-
abschiedeten „Lugano-Manifest“: „Die Bild- und Toninhalte 
müssen in einer Tiefe erschlossen sein, die das Recherchie-
ren nach Personen, Objekten und Ereignissen erlauben.“1 
Nutzerinnen und Nutzer, sei es aus Forschung und Wis-
senschaft oder von Film- und TV-Produktionen, suchen 
mitunter nicht nach einem bestimmten Film, sondern nach 
zeittypischen Szenen aus Filmen, in denen ein bestimmter 
Ort zu einer def inierten Zeit, eine benannte Person oder 
ein bestimmter Gegenstand gezeigt werden. Hier wäre vor 
allem auch an die Integration von Normdaten zu denken. 
Bei Audiodateien können, abseits des Inhalts, Fragen nach 
bestimmten Sprechsituationen, Sprach-Codes oder auch 
Dialekten gestellt werden. Solche Anfragen können nur 
bedient werden, wenn eine möglichst tiefe und dichte Er-
schließung – weit über Szenogramme mit Timecode hinaus 
– vorliegt.
Bei der Erzielung einer derart tiefen Erschließung könnten 
künftig Werkzeuge helfen, die mit künstlicher Intelligenz 
arbeiten. Im Audiobereich gibt es bereits Modelle, die Spra-
che mit hoher Genauigkeit in Text umwandeln können, auch 
wenn es derzeit noch Unterschiede bei der Erkennung der 
verschiedenen Sprachen oder Schwierigkeiten mit Dialek-
ten gibt. Auch die Tonspuren von digitalisierten Filmen 
und Videos können so ausgelesen und für Erschließung 
und Recherche herangezogen werden. Bei Bewegtbildern 
sind Ansätze zu verzeichnen, diese automatisiert in Se-
quenzen aufzusplitten, die dann mit menschlicher Intelli-
genz beschrieben werden können oder auf Grundlage von 
Einzelbildern automatisiert Menschen oder Gegenstände 
zu identif izieren. Zu erwähnen wäre auch, dass sich AV-
Medien als prinzipiell multidimensionale Einheiten hervor-
ragend für eine Erschließung auf der Ebene des Semantic 
Web, etwa über das Referenzmodell Records in Contexts, 
eignen. Hier bleibt die weitere Entwicklung abzuwarten. 
Hinsichtlich der Ressourcenfrage darf ein weiterer Aspekt 
nicht vergessen werden: Einer der grundlegenden Unter-
schiede zur Erschließung von „konventionellem“ Archivgut 
wie Urkunden oder Akten ist in der Tatsache zu erblicken, 
dass heutzutage in der Regel die Digitalisierung vor der 
Erschließung steht, ja diese bei AV-Medien oft erst durch 
das Vorhandensein des Digitalen ermöglicht wird (von den 
mittlerweile auch in großem Umfang vorhandenen born-
digitals natürlich abgesehen).
Dies wird auch in den Beiträgen dieses Themenhefts immer 
wieder deutlich, in denen jeweils unterschiedliche Aspekte 
der Erschließung von Bewegtf ilm- und Audiomaterialien 
beleuchtet werden. Dirk Fey vom Filmarchiv des LWL-
Medienzentrums für Westfalen schildert den Workflow von 
Digitalisierung und Erschließung von AV-Medien, die neben 
der inhaltlich-thematischen immer auch die technische und 

rechtliche Dokumentation miteinschließe. Dabei würden 
etablierte Normen und Standards Beachtung f inden, die je-
doch auf das LWL-Medienzentrum angepasst und aufgrund 
sich ändernder Ansprüche der Nutzenden und der Erforder-
nisse der digitalen Archivierung ergänzt und modif iziert 
werden müssten. 
Der Beitrag von Benedikt Tremp und Daniele Cuf faro hat 
die Ton- und Filmdokumente im Schweizerischen Litera-
turarchiv zum Thema sowie die nunmehr dreißigjährigen 
Bemühungen, in verschiedenen Projekten sowie in Zusam-
menarbeit mit diversen Kooperationspartnern AV-Medien 
zur Schweizerischen Literatur zu sichern, zu digitalisieren, 
zu erschließen und zur Nutzung zur Verfügung zu stellen. 
Über die Erschließung der Ton- und Bewegtbildüberliefe-
rung im Bundesarchiv berichten Kerstin Risse sowie Daniela 
Tamm und Katharina Schmitten. Seit Beginn der 2000er 
Jahre bemühe sich das Bundesarchiv um die Digitalisierung 
seiner über 71.000 Tonträger. Für die Erschließung werde 
eine spezielle Tonerschließungsmaske genutzt, bei den 
über 250.000 Filmwerken geschehe dies auf der Grund-
lage verschiedener Standards im AFIS BASYS 3-Film des 
Bundesarchivs, die auch Schnittstellen etwa zur Deutschen 
Nationalbibliothek oder zur Datenbank des Deutschen 
Filminstituts & Filmmuseums aufweise. Die Erschließung 
beinhalte alle für das Filmwerk relevanten Informationen 
inhaltlicher, rechtlicher und konservatorischer Art wie auch 
die Integration f ilmischer Begleitmaterialien. 
Tobias Kilgus und Peter Kompiel von der Universitätsbi-
bliothek der FU Berlin beschreiben den Einsatz Künstli-
cher Intelligenz bei der Transkription von AV-Medien. Sie 
erläutern die im Rahmen des Projekts „ASR4Memory“ 
entwickelte Transkriptionspipeline für Audio-Medien, die 
sowohl auf den Servern der FU Berlin wie auch als open 
source veröf fentlicht werde. Ergänzend gehen die Autoren 
auf die Verbesserung der Erkennungsleistung durch ein do-
mänenspezif isches Fine Tuning ein sowie auf die Entwick-
lung einer dif ferenzierten Evaluation, die die schematische 
Wortfehlerrate bei der Bewertung der Ergebnisse inhalt-
lich gewichte. Schließlich gewähren sie einen Ausblick auf 
weitere Ziele, etwa die Integration in die Plattform „Oral 
History Digital“ oder die Bereitstellung von Schnittstellen 
zu IIIF oder TEI-XML.

1	 Vgl. Gehört – Gesehen. Das audiovisuelle Erbe und die Wissenschaft, 
hg. v. Kurt Deggeller, Ursula Ganz-Blättler u. Ruth Hungerbühler, Lu-
gano 2007, S. 103, sowie auch den im Band enthaltenen Beitrag von Ed-
zard Schade: „Audio- und Videodokumente als Quellen für die Kom-
munikations- und Medienforschung“, in: ebd., S. 49–63. 

Dr. Matthias Meusch
Landesarchiv NRW
Schifferstraße 30, 47059 Duisburg
E-Mail: Matthias.Meusch@lav.nrw.de
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Begriffsklärungen und 
Besonderheiten der 
ErschlieSSung im Filmarchiv  
des LWL-Medienzentrums
Wie in allen Archiven ist auch im Filmarchiv des LWL-
Medienzentrums für Westfalen eine qualif izierte formale 
Beschreibung und inhaltliche Erschließung der archivier-
ten Werke die Grundvoraussetzung für eine Nutzung der 
Bestände. Dabei richten wir uns weitestgehend nach den 
Dokumentationsstandards, die von den öf fentlich-recht-
lichen Medienarchiven bereits vor Jahrzehnten aufgestellt 
wurden und seitdem zur Norm für die Mediendokumenta-
tion im audiovisuellen Bereich geworden sind.1 Diese Norm 
wurde in unserem Filmarchiv einerseits an die speziellen 
Verhältnisse angepasst,2 andererseits ergänzt aufgrund sich 
ändernder Nutzungsansprüche und weiterer Anforderun-
gen im Rahmen der digitalen Langzeitarchivierung. Dieser 
Beitrag möchte in Form eines Arbeitsberichts erläutern, 
welche Metadaten im Zuge der inhaltlichen Erschließung 
erhoben und aufgenommen werden. Nur am Rande wird auf 
die üblicherweise im Vorfeld der Dokumentation statt-
f indende Bewertung und Auswahl der Archivalien für die 
Erschließung3 und die Frage nach dem qualitativen Stand 
der Erschließung4 eingegangen.
Bei der inhaltlichen Erschließung von audiovisuellen Wer-
ken in unserer Datenbank verfolgen wir eine verbesserte 
Auf f indbarkeit von Werken (Retrieval) und wollen die Nut-
zenden bei der Relevanzbeurteilung der gefundenen Werke 
unterstützen. Dies bezieht neben der inhaltlich-themati-
schen auch die technische und die rechtliche Dokumenta-
tion mit ein. Die Erschließungstiefe und die Weitläuf igkeit 
der Erschließung sind darüber hinaus abhängig von der 
Sammlungsart und der Verfügbarkeit strukturierter Daten.
Im Falle des Filmarchivs des LWL-Medienzentrums muss 
in diesem Zusammenhang auf die Heterogenität der hier 

von Dirk Fey

Metadaten und Methoden
Inhaltliche ErschlieSSung von 
audiovisuellen Medien im Filmarchiv 
des LWL-Medienzentrums für 
Westfalen

aufbewahrten Sammlungen hingewiesen werden, die sich 
aus dem Sammlungsauftrag ergibt. Das Filmarchiv hat die 
Aufgabe, relevante Film- und Tonquellen mit Westfalenbe-
zug zu bewahren und dabei vor allem die Kommunalarchive 
und weitere Gedächtniseinrichtungen in Westfalen-Lippe 
zu unterstützen. Viele Filme kommen auf diesem Weg als 
Depositum anderer Institutionen in unser Archiv. Daneben 
f inden aber auch Werke professioneller Filmemacherinnen 
und -macher sowie von Filmamateurinnen und -amateuren 
aus Westfalen ihren Eingang ins Archiv. Weitere Werke 
stammen aus der Medienproduktion des eigenen Hauses, 
die in über 40 Jahren bereits hunderte von Filmwerken 
erstellt hat. Dementsprechend muss bei der Dokumentation 
sehr unterschiedlich gestaltetes Filmmaterial erschlossen 
werden. Da die Rechtevereinbarung mit den Sammlungsge-
benden stets individuell erfolgt, ist auch die Rechtesituation 
von einer großen Vielfalt geprägt.
Zudem ist der Erhaltungszustand der eingehenden Samm-
lungen sehr unterschiedlich. Waren die Filme in den 
Kommunalarchiven und anderen Institutionen im Regelfall 
angemessen gelagert, so erreichen uns aus dem privaten 
Umfeld auch Filme in Keksdosen oder Pizzakartons, mit 
Schimmelbefall und im fortgeschrittenen Zersetzungszu-
stand. Die daraus resultierenden Schäden müssen ebenfalls 
in die Erschließung einfließen.
Auch die Art der Nutzung hat sich in den letzten Jahren 
verändert, weg von einer stark regional geprägten Nutzung 
durch Vereine und Institutionen vor Ort, die daran interes-
siert waren, alte Filme aus der Heimat zu zeigen, hin zu ei-
ner professionellen Nutzung durch Filmproduktionsf irmen 
und Redaktionen von in- und ausländischen Fernsehsen-
dern. Dementsprechend haben sich die Ansprüche an Rech-
tedokumentation, schnelle Verfügbarkeit und bestmögliche 
Qualität der Digitalisate geändert. Es muss schnell ersicht-
lich sein, in welcher Sendequalität ein digitalisierter Film 
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vorliegt und ob der Rechtestatus eine Verwendung erlaubt 
bzw. zu welchen Konditionen sie möglich ist.
Da im Gegensatz zu Filmzugängen aus dem professionel-
len Bereich die Masse unserer Zugänge nur über wenige 
Metainformationen verfügt und es starke qualitative 
Schwankungen gibt (sowohl was den technischen Zustand 
als auch die handwerkliche Qualität der Werke betrif ft), ist 
die Notwendigkeit umso mehr gegeben, eine breit gefächer-
te Erschließung zu betreiben. Die folgende Auflistung zeigt, 
in welchen Bereichen wir im Rahmen unserer inhaltlichen 
Erschließung Metadaten erstellen:
–	 zeitliche Einordnung
–	 geographische Verortung
–	 thematische Zuordnung
–	 bildinhaltliche Beschreibung
–	 Angaben zur Herkunft in Bezug auf Personen/Institutio-

nen, die in Verbindung mit der Entstehung/Sammlung 
des Materials stehen (Provenienz/Sammlung)

–	 Qualitative Einschränkungen der jeweiligen Werke 
(technische Einschränkungen des Ausgangsmaterials 
durch Aufnahmetechnik oder Ausspielung auf Träger 
mit Qualitätseinschränkungen, Unzulänglichkeiten 
des Filmemachers [handwerkliche Fehler wie falsche 
Belichtung, Unschärfen], Qualitätseinbußen aufgrund 
Degradation oder anderweitige Beschädigung des Aus-
gangsmaterials)

–	 Verlässlichkeit/Authentizität des Bildinhalts
–	 strukturelle Gliederung (Teil-Ganzes-Problematik): 

Zugehörigkeit zu oder Zusammenhang mit anderen Wer-
ken (Fassungen, Versionen, Aufteilung durch begrenzte 
Spieldauer von Träger)

–	 Rechtelage
–	 technischer Stand der Digitalisierung (Angaben u. a. zu 

Auflösung, Abspielgeschwindigkeit, Videocodec und 
Containerformat)

Ablauf der ErschlieSSung 
im Rahmen des im Filmarchiv 
implementierten Workflows
Die eintref fenden Sammlungen werden im Medienzugangs-
buch des Media-Asset-Management-Systems Cube Col-
lections des Filmarchivs angelegt, das seit 2024 als neues 
Datenverwaltungssystem und Teil der digitalen Langzeitar-
chivierung im Filmarchiv implementiert ist.

Darstellung des Workf lows 
im Rahmen der Inhaltlichen 
Erschließung

Im Medienzugangsbuch werden alle Angaben zu der Insti-
tution oder Person hinterlegt, die als Depositar der Werke 
in Erscheinung tritt, ebenso wie die bekannten Infor-
mationen zur Provenienz und dem ursprünglichen Samm-
lungsbesitzer. Darüber hinaus wird dort digitalisiertes 
Kontextmaterial an den Datensatz angehängt, insbesondere 
Vertragsunterlagen, aber auch handschriftliches Schrift-
gut, Plakate und Zeitungsartikel. 
Zu jeder Sammlung wird ein direkt verlinktes Inventar 
angelegt, in dem die einzelnen Medienträger oder auch 
ausschließlich digitale Werke verzeichnet werden können. 
Beim Anlegen des jeweiligen Werkes wird zuerst ein Titel 
eingetragen. Dies können auch mehrere Titel sein, sofern 
der Träger mehrere Film- oder Tonwerke enthält (was z. B. 
bei Videokassetten der Fall sein kann). Im Inventar werden 
alle verfügbaren Daten eingetragen, die dem Träger oder 
den beiliegenden Materialien entnommen werden kön-
nen. In einem separat angehängten Verzeichnis werden 
alle technischen Angaben, die den Träger betref fen (z. B. 
Trägerformat, Materialart, Ton, Zustandsbeschreibung) 
aufgenommen. Auch die Rechtedokumentation der einzel-
nen Werke ist im Inventar integriert. Hier können in einem 
Ampelsystem zur schnellen Übersicht die Einstufung (voll 
verwendbar, mit Einschränkungen, gesperrt) zusammen 
mit standardisierten Angaben zum Rechtestatus, den 

1	 REGELWERK MEDIENDOKUMENTATION- Fernsehen -Richtlini-
en für die Formalbeschreibung und Inhaltserschließung von Fern-
sehproduktionen, Version 1, Stand: 9. April 2008, einsehbar unter 
https://www.academia.edu/122897768/REGELWERK_MEDIENDO-
KUMENTATION_Fernsehen_Richtlinien_für_die_Formalbeschrei-
bung_und_Inhaltserschließung_von_Fernsehproduktionen 

2	 Wie im Vergleich dazu die Erschließung in einem Fernseharchiv 
aussieht, verdeutlicht der Bericht von Robert Harlaß: Mediendoku-
mentation und Klassische Archive – kann man voneinander lernen? 
Ein Archivreferendar im Medienarchiv des MDR in Leipzig. In: Info7 
(2025), Nr. 1, S. 32–34.

3	 Vgl. Regelwerk Mediendokumentation, S. 7 f f. Einen aktuellen 
Überblick dazu gibt der Beitrag von Dr. Thomas Krämer in der 
Handreichung des DA NRW AV-Medien Workshops, Version 01 vom 
13.04.2022, S. 5–10. https://www.danrw.de/f ileadmin/user_up-
load/2022-04-13_Handreichung_DA_NRW_AV-Workshop_V01.pdf 

4	 Siehe dazu Qualitätskriterien und Qualitätssicherung in der inhalt-
lichen Erschließung – Thesenpapier des Expertenteams RDA-An-
wendungsprof il für die verbale inhaltliche Erschließung (ET RAVI), 
einsehbar unter https://www.academia.edu/98071231/Qualitätskri-
terien_und_Qualitässicherung_in_der_inhaltlichen_Erschließung_
Thesenpapier_des_Expertenteams_RDA_Anwendungsprof il_für_
die_verbale_Inhaltserschließung_ET_RAVI_ 
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detaillierten Rechtebeschreibungen und den Angaben zum 
Rechteinhaber eingegeben werden.
Nach Abschluss der Inventarisierung wird ein Digitali-
sierungsprozess angelegt. Hier wird verzeichnet, wer die 
Digitalisierung umgesetzt hat (im Haus, externer Dienst-
leister). Bei schon digital angelieferten Werken wird der 
Status als „born digital“ vermerkt. Im Zuge einer haus-
eigenen Digitalisierung haben die Kolleginnen und Kollegen 
die Möglichkeit, aus einer hinterlegten Geräteliste die bei 
der Digitalisierung eingesetzten Geräte aufzunehmen, so 
dass bei einer mangelhaften Digitalisierung auch gleich 
der technische Zustand der Geräte überprüft werden kann. 
Zusätzlich können in entsprechenden Datenfeldern angege-
ben werden, welche Seite oder Spur des Trägers digitalisiert 
wurde und Angaben zur Spurbelegung gemacht werden. 
Die beim Anlegen des Digitalisierungsvorgangs vom System 
automatisch für den Prozess erstellte UUID (Universally 
Unique Identif ier), eine 36-stellige eindeutige Nummer zur 
Identif izierung des Datensatzes im System, wird dem bei 
der Digitalisierung entstandenen Dateipaket als Dateiname 
zugewiesen. Auch die im Zusammenhang mit der Digitali-
sierung aufgenommenen Fotos des Datenträgers und seines 
Behälters werden mit dieser UUID als Dateien dem Daten-
satz zugeordnet. Das Datenpaket durchläuft jetzt mehrere 
automatisierte Workflows, die unterschiedlich kompri-
mierte Kopien des Original-Digitalisats erstellen, jeweils 
die technischen Metadaten wie z. B. Containerformat und 
Videocodec der Mediendateien auslesen und als eigene 
Dateien dem Dateipaket beifügen sowie für die diversen 
Dateien Prüfsummen erstellen, die der Überprüfung der 
Dateiintegrität dienen. Als Abschluss wird eine Packliste 
für das Dateipaket erstellt, anhand derer die Vollständigkeit 
nach einem Datentransfer überprüft werden kann.
Dieses Dateipaket wandert von den Digitalisierungssta-
tionen in das Archivsystem, wird dort automatisiert auf 
Vollständigkeit und Richtigkeit geprüft und anhand der 
UUID dem Ursprungsträger zugewiesen. Jede Mediendatei 

erhält vom System einen Datensatz, in dem die technischen 
Metadaten abgelegt werden. Die Vorschaudatei des Daten-
pakets, eine stark komprimierte Datei im Format mp4, steht 
jetzt im Verzeichnis „Digitalisat“ bereit zur qualitativen 
Auswertung durch die Archivmitarbeitenden. Dabei kön-
nen in hinterlegten Drop-Down-Menüs Angaben gemacht 
werden zum Ton, zur Farbgebung, Bildschärfe, Belichtung, 
zu Kratzern, digitalen Bildartefakten oder anderen Qua-
litätseinschränkungen. Nach der Sichtung des Materials 
können die Mitarbeitenden im Zuge einer qualitativen und 
inhaltlichen Bewertung entweder eine Kassation von Digi-
talisat und Träger veranlassen, eine neue Digitalisierung 
anfordern, wenn diese of fensichtlich ungenügend ist, oder 
die Digitalisate zur Archivierung in den digitalen Langzeit-
speicher freigeben. Hierbei kann noch ausgewählt werden, 
ob alle oder nur ausgewählte Dateien ins System übernom-
men werden.5

Der nächste Schritt in der Erschließung umfasst das An-
legen des Films als Werk für die thematische und bildin-
haltliche Beschreibung. Bedingt durch die Übernahme 
von Filmmaterial in verschiedenen Bearbeitungsständen 
(Schnittmaterial, Arbeitskopien, unterschiedliche Schnitt-
fassungen, ungeschnittenes Rohmaterial) und der Auftei-
lung eines Filmwerkes auf mehrere Träger,6 kann ein Film in 
verschiedenen Versionen vorliegen, die jeweils nochmals in 
mehrere Filmteile untergliedert sein können, die wiederum 
aus verschiedenen Fragmenten (zusammengehörige Bild-
sequenzen) bestehen. Ein Film wiederum kann Teil einer 
Filmreihe sein. Es ergibt sich also folgende Reihung:

Filmreihe g Film g Filmfassung g Filmteil g Filmfragment

Ein Film hat dann beispielsweise eine Kurzfassung, eine 
Langfassung, mehrere Sprachfassungen und eine Fassung 
„Rohmaterial“, an die alle Drehkassetten als Filmteile ange-
schlossen sind.
Auf der Filmebene besteht die Möglichkeit, den Filmtitel 
anzupassen oder zu ergänzen (z. B. durch Untertitel), wenn 

Im System gespeicherte automatisiert ausgelesene technische Metadaten einer Mediendatei
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dieser nicht mit dem auf dem Träger verzeichneten Titel 
übereinstimmt. Ist ein Titel überhaupt nicht bekannt, kann 
ein Archivtitel vergeben werden. Im folgenden Datenfeld 
wird eine kurze Inhaltsbeschreibung in der Art eines Ab-
stracts erstellt, in der Inhalt und Entstehungskontext des 
Films kurz dargelegt und in dem auf Besonderheiten einge-
gangen werden können (zeitkritische Einordnung, Propa-
ganda und Manipulationen aufzeigen, Professionalität der 
Filmgestaltung einschätzen). In einem weiteren Datenfeld 
wird der Filmtyp (entspricht der Kategorie Präsentations-
form im Fernsehbereich) anhand einer vorgegebenen Liste 
genauer klassif iziert (Amateurf ilm, Dokumentarf ilm, 
Animations-/Trickf ilm, Kompilation, Kunstf ilm, Lehrf ilm, 
Spielf ilm, Trailer, Werbef ilm). 
Zudem wird der Produktionszeitraum des Films mit Jah-
reszahlen festgehalten. Sollte dieser nicht bekannt sein, ist 
man auf Schätzungen angewiesen. Dafür werden Erkennt-
nisse aus der bildinhaltlichen Auswertung herangezogen, 
insbesondere technische Merkmale7 und Mode liefern hier 
hervorragende Anhaltspunkte. Beruht die Datumsangabe 
auf eigener Schätzung, so wird dies durch das Anhaken 
eines entsprechenden Datenfeldes gekennzeichnet.
Im Datenfeld „Gestaltung“ werden alle an der Filmproduk-
tion beteiligten Institutionen und Personen aufgelistet, von 
Regisseur*in und Kameramann/-frau bis zur/zum Auftrag-
gebenden und der Produktionsf irma. Unter „Filmfassung“ 
können, sofern vorhanden, verschiedene Fassungen des 
Films eingetragen werden, im Feld „Filmserien“ hat man die 
Möglichkeit, den Film einer Serie zuzuordnen.
Die Filmfassung verlinkt zu einem oder mehreren Filmtei-
len, aus denen die Filmfassung bestehen kann. Dies kann 
im Fall von Rohmaterial eines längeren Films durchaus eine 
dreistellige Zahl sein. 
Im Filmteil besteht die Möglichkeit, im Feld „Zusätzliche 
Titelinformationen“ Angaben zum jeweiligen Teil zu ma-
chen. Dies ist vor allem notwendig, um die Reihenfolge der 

Teile aufzuzeigen, aber auch, wenn es wie im Falle von Roh-
material inhaltlich nur partielle Übereinstimmungen mit 
dem fertigen Film gibt. Aus diesem Grund gibt es zusätzlich 
auch auf Filmteilebene ein Datenfeld „Inhaltsbeschrei-
bung“, um hier eine zusammenfassende Kurzbeschreibung 
des Sachinhalts dieses Filmteils hinterlegen zu können. Im 
Feld „Handlungszeitraum“ kann der Zeitraum angegeben 
werden, in dem das Filmwerk spielt, was bei Filmen mit 
nicht dokumentarischem Charakter durchaus vom Produk-
tionszeitraum abweichen kann.
Weitere Datenfelder bieten die Möglichkeit, den Bildinhalt 
geographisch zu verorten, indem identif izierte Hand-
lungsorte und -regionen angegeben werden können. Hier 
können auch Personen des öf fentlichen Lebens oder andere 
Personen von Interesse verzeichnet werden, die im Film 
identif iziert werden konnten, außerdem können Hinweise 
zur Altersbestimmung des Werkes hinterlegt werden. 
Eine der wichtigsten Erschließungsmethoden ist die Ver-
gabe von Schlagworten, um thematische Schwerpunkte 
eines Werkes zu benennen. In der Vergangenheit wurden im 

Beispiel eines Films mit angehängter Masterfassung und Drehkassetten als Rohmaterial

5	 Eine Übernahme des unkomprimierten Original-Digitalisats wird 
im Regelfall nur in den Fällen vorgenommen, in denen durch Zer-
setzung oder Obsoleszenz des Trägers eine erneute Digitalisierung 
nicht möglich ist und/oder bereits eine hochauf lösende Digitalisie-
rung in einem Kopierwerk im Rahmen der Substanzerhalt-Digita-
lisierung erfolgt ist. In allen anderen Fällen genügt die Übernahme 
des Mezzanine-Format oder sogar nur die stark komprimierte Vor-
schaudatei als Nachweis der Digitalisierung für den Filmgeber.

6	 Eine 600m-Rolle Film z. B. im Format 35mm enthält nur ca. 20 Minu-
ten Film, so dass ein längerer Film immer aus mehreren Rollen Film 
besteht.

7	 Als besonders hilfreich haben sich Automodelle und hier insbeson-
dere der Volkswagen Käfer erwiesen, der über Jahrzehnte in optisch 
gut unterscheidbaren Modellvarianten gefertigt worden ist und mil-
lionenfach produziert in vielen im öf fentlichen Raum gedrehten Fil-
men auftaucht.
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Indexat des Filmteils die Schlagwörter frei vergeben, mit 
allen Nachteilen, die sich daraus ergaben. Durch die Schaf-
fung eines Schlagwortverzeichnisses in der neuen Film-
datenbank besteht jetzt die Möglichkeit, auf kontrolliertes 
Vokabular umzusteigen. Voraussetzung dafür ist aber eine 
aufwändige Überarbeitung des Altdatenbestandes.
Durch die Verlinkung des Filmteils mit der Digitalisierung 
wird die Möglichkeit geschaf fen, über eine eigene Maske 
mit integriertem Player eine bildinhaltliche Erschließung 
auf Fragmentebene durchzuführen.8 Hier können durch 
Setzen von Markern innerhalb der Videodatei der Filmteil 
in Fragmente zerlegt und anschließend sequenzbezogene 
Informationen wie Bild- oder Audioinhalte (meist gespro-
chene Aussagen von identif izierbaren Einzelpersonen, aber 
auch z. B. Geräusche oder Musik aus dem Internationalen 
Ton) schriftlich in einem zugehörigen Textfeld notiert 
werden. Diese Sequenzbeschreibungen auf der Bild- und 
Tonebene können parallel, aber auch in überlappenden 
Fragmenten erfolgen, wenn z. B. ein Voice Over (nicht im 
Bild sichtbarer Sprecher*innen) über mehrere Bildsequen-
zen hinweg eingespielt wird. In die Beschreibungen f ließen 
nicht nur die Informationen über das Geschehen auf Bild- 
und Tonebene, sondern auch über die Kameraeinstellungen 
in den jeweiligen Szenen (Schwenk, Zeitlupe, Luftaufnah-
me), Angaben zur Qualität (unscharf, verwackelt), zu Schä-
den (Kratzer/Schrammen, Farbverschiebung) innerhalb 
der einzelnen Sequenzen oder zusätzliche Informationen 
(gestellte Szene, Einblendungen von Logos, Texttafeln 
oder of fensichtlichem Fremdmaterial, Kuriosa, Gestik und 
Mimik, ...).9

Fazit
Von den mehr als 25.000 im Filmarchiv archivierten Medien-
einheiten wurden in den letzten zwei Jahrzehnten bereits 
fast 5.000 Werke inhaltlich bis auf die bildinhaltliche Ebene 
erschlossen. Die Erschließung ist ein zeitaufwändiger Pro-
zess, auch wenn Teilbereiche schon automatisiert werden 

Dirk Fey
Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL) 
LWL-Medienzentrum für Westfalen  
Bild-, Film- und Tonarchiv 
Fürstenbergstraße 13-15, 48147 Münster
E-Mail: Dirk.Fey@lwl.org

Erstellen von Filmfragmenten durch Segmentieren eines Filmteils

konnten. Der Einsatz von Hilfskräften ist zwar in vielen Be-
reichen möglich, muss aber im Hinblick auf die Einhaltung 
der Erschließungsstandards eng begleitet werden. Geplant 
ist der Einsatz von KI-Anwendungen; hier waren erste Tests 
sehr erfolgversprechend.10 Bis es zum regulären Einsatz sol-
cher Tools kommt, wird aber wohl noch einige Zeit vergehen.

Metadata and methods – content indexing of 
audiovisual media in the film archive of the 
LWL-Medienzentrum
This article outlines the methods and metadata categories 
applied in the content analysis and description of audiovisual 
works at the LWL-Medienzentrum‘s f ilm archive. It de- 
scribes how thematic, technical, contextual and rights-related 
metadata are captured and how the hierarchical structuring 
of audiovisual works into versions, parts, and fragments leads 
to a multi-layered description that supports nuanced retrie-
val and appraisal.

8	 Hier können mehrere Digitalisate unterschiedlicher Träger mit 
identischem Inhalt mit dem Film verknüpft werden, dann muss al-
lerdings der Bearbeiter dem System ein Referenz-Digitalisat vorge-
ben.

9	 Vgl. dazu Regelwerk Mediendokumenation, S. 177–181.
10	 Möglichkeiten zum testweisen Einsatz von KI bietet beispielsweise 

das Analyse-Tool AV Analytics, das in Zusammenarbeit der TIB Han-
nover mit der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz entstanden 
ist: https://service.tib.eu/tibava
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Die Ton- und 
Filmdokumente im 
Schweizerischen 
Literaturarchiv

Keine Nebensache:  
Audiovisuelle Medien aus 
literarischen Beständen
Längst vorbei sind die Zeiten, als das Sprichwort „verba 
volant, scripta manent“ noch seine Gültigkeit besaß, als die 
zu Papier gebrachten Texte und Worte von Schriftstelle-
rinnen und Schriftstellern die Zeit überdauern mochten, 
alles Gesprochene dagegen wie Schall und Rauch vergehen 
musste.1 Dank der Erf indung audiovisueller Aufnahmetech-
niken, angefangen bei Thomas Edisons Phonograph (1877) 
und Louis Le Princes Papierf ilm-Aufnahmen (1888), hielt 
eine Welt Einzug, in der sich auch das f lüchtige mündliche 
Wort und Bewegtbilder physisch festschreiben lassen und 
dadurch der Archivierung aufdrängen.
Als 1991 auf Initiative von Friedrich Dürrenmatt hin das 
Schweizerische Literaturarchiv (SLA) in Bern seine Pforten 
eröf fnete (als Sektion der Schweizerischen Nationalbiblio-
thek), stand zudem längst fest: Auch Schriftstellerinnen 
und Schriftsteller, obschon natürlich vorrangig der Schrift-
lichkeit verpflichtet, zeichnen für Ton-, Film- und Videoma-
terial verantwortlich, sei es in Eigen- oder Fremdregie, und 
hinterlassen solches der Nachwelt. Bereits Dürrenmatts 
Nachlass (Eckdaten der Dokumente: 1940–1990), mit dem 
die „Moderne“ im SLA Einzug hielt,2 legte davon ein bered-
tes Zeugnis ab: Auf einer Vielzahl von Spulentonbändern 
und Audiokassetten einer- sowie Filmrollen und VHS-
Kassetten andererseits überlieferte der Dichter dem Archiv 
Aufzeichnungen von Reden und Gesprächsauftritten, Hör-
spielfassungen, Bühneninszenierungen und Verf ilmungen 
seiner wichtigsten Werke oder private Musikaufnahmen.
Während die Dichtergeneration um Dürrenmatt zu den 
audiovisuellen Medien noch ein eher zurückhaltendes 
Verhältnis pflegte, d. h. sie als bloße Nebenprodukte ihres 
Schaf fens und Wirkens betrachtete, folgten ihr Schrift-
stellerinnen und Schriftsteller nach, die Ton und Bild 
zunehmend auch gezielt in den künstlerischen Prozess 
inkorporierten. Ein schillerndes Beispiel dafür ist die 

von Benedikt Tremp und Daniele Cuffaro

avantgardistische Poetin Birgit Kempker, deren Archiv 
2021 ans SLA gelangte: Für die aus Wuppertal stammende 
Performancekünstlerin war und ist das auditiv und visuell 
Inszenierte und Aufgezeichnete unverzichtbarer Bestand-
teil ihrer ästhetisch wie technisch exzentrischen Arbeiten. 
Ein anderes Beispiel dafür, wie selbstverständlich das 
Literaturarchiv mittlerweile mit audiovisuellen Medien 
Umgang hat, ist der Bestand von Peter K. Wehrli (2019 vom 

Audio- und VHS-Kassetten, Kassettenrekorder mit Mikrofon und Revox-
Aufnahmegerät aus den Beständen des SLA (Foto: © Schweizerische Na-
tionalbibliothek)

1	 Vgl. Magnus Wieland: Editorial. In: Passim (Bulletin des Schweize-
rischen Literaturarchivs) 11 (2012), S. 2. https://www.nb.admin.ch/
dam/snl/de/dokumente/literaturarchiv/publikationen/passim/pas-
sim_11_2012.pdf.download.pdf/passim_11_2012.pdf (aufgerufen am 
04.11.2025).

2	 Zeitgleich zu seinen Hinterlassenschaften übernahm das Literaturar-
chiv auch ältere literarische Nachlässe und Handschriftensammlun-
gen aus dem Besitz ihrer Mutterorganisation (früher: Schweizerische 
Landesbibliothek).
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SLA akquiriert): Der Zürcher, schriftstellerisch vor allem 
bekannt für sein aufzeichnungsliterarisches Langzeitpro-
jekt „Katalog von Allem“, wirkte über dreißig Jahre lang als 
Kulturredaktor beim Schweizer Fernsehen. Die rund 300 
Ton- und Videobänder, die heute im Magazin des Archivs 
davon zeugen, sind keineswegs eine Nebensache, sondern 
bilden den Kern seines wertvollen kulturell-künstlerischen 
Gesamtwerks ab.

Pilotprojekte „VOCS“ und  
„IMVOCS“
Die Krux an audiovisuellen Medien ist, dass die Inhalte 
auf Musikkassetten oder Filmrollen in der archivischen 
Zeitrechnung wesentlich schneller zu erlöschen bzw. ver-
blassen drohen als die altbewährte Tinte auf Papier.3 Die 
zentrale konservatorische Herausforderung besteht darin, 
der „Obsoleszenz“ der physischen Datenträger (technische 
Zersetzung des Materials, Veralterung der Abspielgeräte) 
entgegenzuwirken, indem die in ihnen schlummernden 
Ton- und Bildschätze möglichst verlustfrei in archivtaug-
liche Formate hinübergerettet und damit zukunftssicher 
gemacht werden.
Im SLA erkannte man die Notwendigkeit solcher Rettungs-
aktionen früh: Bereits 1996 spannte das Literaturarchiv mit 
Memoriav4, dem „Verein zur Erhaltung des audiovisuellen 
Kulturgutes der Schweiz“, zusammen und lancierte mit 
diesem das zweijährige Pilotprojekt „VOCS – Stimmen der 
Schweizer Kultur“5. In diesem wurden Original-Tonaufnah-
men im Umfang von rund 200 Stunden von und über ausge-
wählte Schweizer Schriftstellerinnen und Schriftsteller aus 
dem Archiv des Westschweizer Radios (Radio suisse roman-
de, RSR) katalogisiert, digitalisiert und dem Publikum der 
Schweizerischen Nationalbibliothek zugänglich gemacht.
Als Weiterführung von „VOCS“ wurde 2002 das Projekt 
«IMVOCS»6 ins Leben gerufen. Dieses erweiterte das Spek-
trum gegenüber dem Vorgängerprojekt, indem nun neben 
Ton- auch Film- und Videodokumente Berücksichtigung 
fanden. Gleichzeitig wurden neben Memoriav weitere Ge-
dächtnisinstitutionen einbezogen: das Max Frisch-Archiv 
in Zürich sowie die Archive sämtlicher Radio- und TV-Stati-
onen der Schweizerischen Radio- und Fernsehgesellschaft 
(SRG SSR). Die erklärten Ziele von „IMVOCS“, das bis 2012 
lief, waren „die Sicherung und Erschließung gefährdeter 
Film-, Video- und Tondokumente und die Gewährleistung 
von deren Zugänglichkeit an ausgewählten Orten“. In einem 
ersten Schritt einigten sich das SLA und die Partnerinstitu-
tionen auf eine Auswahl von fünfzehn Schriftstellerinnen 
und Schriftstellern aus allen Landesteilen und Sprachregio-
nen, von denen dann aus den betref fenden Archivbeständen 
relevante audiovisuelle Dokumente zusammengesucht 
wurden. Diese Liste wurde ab 2004 kontinuierlich um wei-
tere Namen ergänzt.
Die neu dazugekommenen Film- und Videodokumente – 
technisch besonders bedrohte genossen Priorität – wurden 
anschließend auf archivtaugliche Masterbänder (BetaSP 
und DigiBeta) im Datenformat MPEG-IMX überspielt und 
von den Institutionen katalogisiert, während die Originale 
in den Ursprungsarchiven verblieben. In einem weiteren 
Schritt wurden von den Inhalten dieser Bänder Arbeits- 

bzw. Konsultationskopien auf VHS-Kassetten und DVDs 
produziert, die das SLA seinen Nutzerinnen und Nutzern 
zur Konsultation über entsprechende Abspielgeräte zur 
Verfügung stellen konnte. Beteiligt an den Digitalisierungs- 
und Sicherungsarbeiten im Rahmen beider Memoriav-
Projekte waren die technischen Abteilungen der SRG SSR, 
das „Zentrum elektronische Medien“ (ZEM) der Schweizer 
Armee (heute: „Digitale Medien der Armee“, DMA) sowie 
die Schweizerische Nationalphonothek (Fonoteca nazionale 
svizzera, kurz: Fonoteca). Zum Abschluss des „IMVOCS“-
Projekts zählte die daraus hervorgegangene repräsentative 
Sammlung stolze 2.004 Ton- sowie 1.264 Film- und Video-
dokumente.

„IMVOCS II“
Die beschriebenen Massnahmen für die visuellen Doku-
mente der Sammlung (Überspielung auf BetaSP und Digi-
Beta, Herstellung von Nutzerkopien auf VHS-Kassetten und 
DVDs) galten in den späten 2000er Jahren noch als gangba-
re Lösung, mittlerweile jedoch als technisch überholt. Statt 
weiterhin allein auf physische Datenträger zur Konser-
vierung (und Konsultation) zu vertrauen, war nunmehr 
angesagt, deren Inhalte gemäß etablierten internationalen 
Standards zu digitalisieren und die daraus gewonnenen 
Masterdateien in einem digitalen Archiv langzeitzusichern. 
Aus dieser Notwendigkeit heraus initialisierte das SLA 2021 
ein kleines Nach-Projekt zu „IMVOCS“, „IMVOCS II“. Im 
Rahmen dessen sicherte sich das Literaturarchiv digitale 
Masterdateien sämtlicher Film- und Videodokumente der 
„IMVOCS“-Sammlung, wobei es neuerlich mit der SRG 
SSR und der Fonoteca zusammenarbeitete: Von der Ra-
dio- und Fernsehgesellschaft akquirierte man Digitalisate 
aller Dokumente aus der Sammlung, die diese produziert 
und im eigenen Archiv langzeitarchiviert hatte, während 
die Fonoteca die Digitalisierung der restlichen Dokumente 
umsetzte.7

Diktafon aus dem Nachlass von Blaise Cendrars (Foto: © Schweizerische 
Nationalbibliothek)
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Zusammenarbeit mit der Fonoteca
Mit der Fonoteca8 weiß das SLA seit vielen Jahren einen 
verlässlichen Partner bei der Konservierung audiovisuel-
ler Dokumente an seiner Seite. Das Tonarchiv der Schweiz 
mit Sitz in Lugano wurde 1987 als privatrechtliche Stiftung 
gegründet und 2016, nach deren Auflösung, in die Schwei-
zerische Nationalbibliothek eingegliedert. Sie sammelt, 
katalogisiert und vermittelt Tonträger, deren Inhalte einen 
Bezug zur Geschichte und Kultur der Schweiz aufweisen, 
darunter Aufnahmen verschiedenster Musikgenres, Hör-
bücher, Erzählungen, Interviews, aus der Wissenschaft und 
Forschung wie aus privaten Sammlungen.
Im Rahmen der Projekte „VOCS“ und „IMVOCS“ war die 
Fonoteca nicht nur maßgeblich an der Digitalisierung der 
Tondokumente beteiligt: Seit 2016 und ihrer Angliederung 
an die Nationalbibliothek verwaltet sie die Digitalisate 
auch und stellt sie der Öf fentlichkeit in ihrem Online-
Katalog zur Konsultation bereit, die an AV-Arbeitsplätzen 
in Bibliotheken der ganzen Schweiz möglich ist.9 Aufnah-
men von öf fentlichen Veranstaltungen des SLA (und damit 
Eigenproduktionen des Literaturarchivs) sind zudem ohne 
Einschränkungen online einhörbar.10 Mit „IMVOCS II“ f ing 
die Fonoteca an, ebenfalls Film- und Videodokumente nicht 
nur zu digitalisieren, sondern auch – analog zu den Tondo-
kumenten – langzeitzuarchivieren. Eine Lösung zur Kon-
sultation an AV-Arbeitsplätzen, wie sie im Zusammenhang 
mit den „Stimmen der Schweizer Kultur“ elegant umgesetzt 
worden ist, steht für die visuellen Digitalisate jedoch noch 
aus.

Schluss
Mit den beiden Memoriav-Projekten von 1996–1998 sowie 
2002–2012 erfuhr das SLA seine „Feuertaufe“ im Umgang 

mit audiovisuellen Medien aus seinen Beständen. Die  
Arbeiten der Erschließung und Konservierung von Ton-  
sowie Film- und Videodokumenten, die dem Literaturarchiv 
laufend übergeben werden, werden seither ungemindert 
fortgesetzt. Neu geschieht dies jedoch nicht mehr innerhalb 
des „IMVOCS“-Inventars, sondern in den Verzeichnissen 
der jeweiligen (Ursprungs-)Bestände.11 Das Ziel ist es, sämt-
liche entsprechende Dokumente aus den Beständen des 
SLA (sowie laufend alle Neuerwerbungen) digital zu sichern, 
langzeitzuarchivieren und der interessierten Öf fentlichkeit 
über einen geschützten Online-Kanal zur Verfügung zu 
stellen. Es bleibt viel zu tun: Stand heute (4.11.2025) tum-
meln sich innerhalb der über 450 Schriftstellerinnen- und 
Schriftsteller-Nachlässe des SLA rund 8.000 Ton- sowie 
3.500 Film- und Videodokumente, Tendenz steigend.

The audio and film documents in the Swiss  
Literary Archives
Since 1991, the Swiss Literary Archives (SLA) has been collect-
ing not only written material but also audiovisual media from 
Swiss authors. As part of the pilot projects „VOCS“ and „IM-
VOCS“, over three thousand audio, f ilm, and video documents 
have been digitized and archived for long-term preservation. 
This ef fort has been ongoing ever since. The most important 
partner institution is the Swiss National Sound Archives 
(Fonoteca), which since 2016 has also been managing the con-
sultation of media at public AV workstations.

„Spoken Word“-Veranstaltung der Nationalbibliothek / Nora Gomringer, 
4. September 2025 (Foto: © Schweizerische Nationalbibliothek)

3	 Vgl. Simon Messerli: IMVOCS – Vielstimmige Töne und bewegte Bil-
der einer Kulturlandschaft. In: Passim 11 (Anm. 1), S. 7.

4	 Siehe https://memoriav.ch (aufgerufen am 04.11.2025).
5	 Siehe https://memoriav.ch/de/projekt/vocs-stimmen-der-schweizer-

kultur (aufgerufen am 04.11.2025).
6	 Siehe https://memoriav.ch/de/projekt/imvocs und https://ead.nb.

admin.ch/html/imvocs_d.html (Inventar der Sammlung) (aufgerufen 
am 04.11.2025).

7	 Maßgeblich für die Digitalisierung war eine kompromisslose, d. h. 
unabhängig vom originalen Trägermedium verlustfreie Lösung; die 
absolut werkgetreue Wiedergabe (insbesondere die audiovisuelle Er-
scheinung) hatte oberste Priorität.

8	 Siehe https://www.fonoteca.ch (aufgerufen am 04.11.2025).
9	 Im Zuge dessen wurden die Katalogisate der «IMVOCS»-Tondoku-

mente (erkennbar an ihrer «VOCS»-Signatur, Beispiel: https://www.
helveticarchives.ch/detail.aspx?id=527334) in den Fonoteca-Kata-
log importiert (https://www.fonoteca.ch/cgi-bin/oecgi4.exe/inet_
fnbasedetail?REC_ID=VOCS59&LNG_ID=DEU) und die beiden Platt-
formen miteinander verlinkt (aufgerufen am 04.11.2025).

10	 Als Beispiel nachfolgend die Aufnahme der Jubiläumsveranstaltung 
zu 25 Jahren Literaturarchiv vom 3. Februar 2016: https://www.fono-
teca.ch/cgi-bin/oecgi4.exe/inet_fnbasedetail?REC_ID=7.051&LNG_
ID=DEU (aufgerufen am 04.11.2025).

11	 Vgl. Rudolf Probst: 900 Stunden Ton, 500 Stunden Film zum Abschluss 
des Memoriav-Projekts Imvocs im SLA. In: Passim 11 (Anm. 1), S. 6 f., 
hier S. 7.

Benedikt Tremp und Daniele Cuffaro
Schweizerisches Literaturarchiv
Hallwylstrasse 15, 3003 Bern (Schweiz)
Telefon: +41 58 462 92 58
E-Mail: arch.lit@nb.admin.ch
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Tonbestände im Bundesarchiv1 
Kerstin Risse

von Kerstin Risse, Katharina Schmitten und Daniela Tamm

Audiovisuelle Medien im 
Bundesarchiv 
Zur ErschlieSSung der Ton- und  
Bewegtbildüberlieferung

Bei Audiomaterial handelt es sich um ein ganz speziel-
les und insbesondere bei den analogen Materialien sehr 
gefährdetes und anfälliges Medium. Die Empfehlungen der 
Konferenz der Leiterinnen und Leiter der Archivverwaltun-
gen des Bundes und der Länder (KLA) zur Erhaltung von 
analogen Fotomaterialien und audiovisuellen Medien von 
März 20162 bilden daher eine wichtige Grundlage für eine 
möglichst abgestimmte und vereinheitlichte Vorgehenswei-
se zur Sicherung von analogem audiovisuellem Material, 
darin eingeschlossen analoge Tonträger.
Im Bundesarchiv werden mehr als 71.000 Tonträger ver-
wahrt. Diese Tondokumente stammen überwiegend aus 
der Überlieferung des Staates, d. h. von deren zentralen 
Stellen sowie von Parteien und Gewerkschaften vor allem 
aus der Zeit nach 1945. Die Hauptüberlieferung bilden 
die Tondokumente aus den Ämtern, Ministerien und den 

Bundesarchiv / Sabine Pinnow

Ministerien nachgeordneten Einrichtungen. Ergänzt wird 
die Tonsammlung durch Tondokumente von Verbänden, 
Vereinigungen und Organisationen wie auch aus bzw. zu 
Nachlässen von Personen mit überregionaler Wirkung.

Bewertung
Die Bewertung und Erschließung von Tondokumenten stel-
len immer wieder besondere Herausforderungen dar, da die 
Inhalte insbesondere von analogen Überlieferungen vorab 
nur schwer zu erfassen sind. Oftmals fehlen Findmittel und 
auch die Beschriftungen an den Materialien selbst sind 
zumeist nur rudimentär. Zudem wird es immer schwieriger, 
funktionsfähige Wiedergabegeräte für die verschiedensten 
Aufzeichnungsarten vorzuhalten, diese zu pflegen oder zu 
reparieren. 
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Digitalisierung
Schon zu Beginn der 2000er Jahre ist im Bundesarchiv 
daher mit der Digitalisierung erster Tonbänder begonnen 
worden. Zunächst wurden kleinere Benutzeranträge on 
Demand bei verschiedenen Firmen in Auftrag gegeben. 
Im Jahre 2010 wurden die Tonbänder zu den Tagungen des 
Zentralkomitees der SED durch eine externe Firma digi-
talisiert – ein Pilotprojekt, auch für die Erarbeitung von 
Digitalisierungsstrategien innerhalb des Bundesarchivs.3 
Ab Anfang 2016 wurden größere Mengen Tonträger der SED 
zum Zwecke der Digitalisierung übergeben, dem folgten 
Tonaufnahmen des Freien Deutschen Gewerkschaftsbun-
des (FDGB), weiterer Parteien sowie der Organisationen 

und Vereinigungen der DDR. Die Bedingungen entsprachen 
den zuvor genannten Empfehlungen der KLA. In den Jahren 
2020 bis 2023 wurden auf der Grundlage eines Rahmenver-
trages fast 17.000 Tonträger des Bundesarchivs digitalisiert. 
Hierbei handelte es sich insbesondere um Tondokumente 
aus Bundesbehörden.

ErschlieSSung
Im Rahmen der Digitalisierung musste auch die Erschlie-
ßung überdacht werden. Einheitliche Regelwerke – Fehl-
anzeige. Auch im Bundesarchiv tastete man sich langsam 
heran und sammelte Erfahrungen. Hierbei waren die 
innerhalb des Bundesarchivs vorliegenden allgemeinen Er-
schließungsregularien zwar von Vorteil, konnten jedoch nur 
in Teilen Anwendung f inden. Denn für Töne sind teilweise 
andere, weitere Angaben notwendig als für Schriftgut. 
Zudem war die Verzeichnungssoftware anfangs nur bedingt 
auf diese spezielle Unterlagenart eingestellt. Die Erfassung 
erfolgte über viele Jahre hinweg über Excel-Listen oder im 
Schriftgut-Modul der Bundesarchiv-Datenbank BASYS. 
Inzwischen gibt es im Erschließungssystem des Bundesar-
chivs eine separate Tonerschließungsmaske. 

Bundesarchiv / Sabine Pinnow

Bundesarchiv: 
Screenshot der 
Tonerschließungs-
maske in der Bun-
desarchiv internen 
Datenbank BASYS 
Akte

1	 Beim nachfolgenden Abschnitt zu den bundesarchivischen Tonbe-
ständen handelt es sich um eine gekürzte und abgewandelte Version 
eines Vortrages, den die Autorin am 8. November 2025 unter dem Titel 
„Töne aus Ost und West im Bundesarchiv. Die unbekannte Quellen-
gattung und ihre Besonderheiten“ auf der Jahrestagung der IASA-Län-
dergruppe Deutschland/Schweiz in Eisenach gehalten hat.

2	 Siehe hierzu Bilder und Töne bewahren. Empfehlungen der Konferenz 
der Leiterinnen und Leiter der Archivverwaltungen des Bundes und 
der Länder (KLA) zur Erhaltung von analogen Fotomaterialien und au-
diovisuellen Medien. In: Archivar 69 (2016) H. 4, S. 352–360.

3	 Vgl. Bundesarchiv, Bestandsakte 5481/16-1.
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Mit Hilfe dieser Maske ist es möglich, sowohl inhaltliche 
und formale Angaben als auch technische Zugangsinforma-
tionen zu erfassen. 	

Zu den inhaltlichen Angaben zählen u. a.:
–	 Titel (Originaltitel, archivischer Titel)
–	 Laufzeit oder Datum
–	 Enthält-Vermerk
–	 Angaben zu Personen
–	 Indizes

Zu den formalen Angaben zählen u. a.:
–	 Nutzungsrechte
–	 Angaben zum Urheber
–	 Angaben zum Digitalisat
–	 Altsignatur

Technische Zugangsinformationen u. a.:
–	 Trägermaterial
–	 Tonspuren
–	 Geschwindigkeiten
–	 Gerätetyp
–	 Tonqualitäten

Durch größere Digitalisierungsprojekte in den letzten 
Jahren verfügt das Bundesarchiv derzeit über eine Vielzahl 
von Ton-Digitalisaten. Da aufgrund fehlender Angaben und 
Abspielmöglichkeiten vorab zumeist keine oder nur bedingt 
eine Bewertung und Erschließung möglich war, ist diese 
nunmehr schrittweise zu realisieren. Für die Zukunft muss 
möglichst der Einsatz von KI-Sprachtexterkennung einbe-
zogen werden.

FilmerschlieSSung im  
Bundesarchiv – Grundsätze  
und Ziele
Die Erschließung von audiovisuellem Bewegtbild orientiert 
sich an Erschließungsstandards (CEN, EN 15907, EN 15744) 
sowie dem von der Fédération Internationale des Archives 
du Film (FIAF) herausgegebenen Handbuch für die Katalo-
gisierung von Filmwerken4. 
Auf diesen Grundlagen baut das bundesarchiveigene Ar-
chivfachinformationssystem BASYS 3-Film auf und bildet 
mit den Ebenen Filmwerk, Manifestation, Exemplar und 
Aufbewahrungseinheit CEN-Konformität ab und ermög-
licht den Austausch und die Integration von Metadaten. 
Beispielhaft sind hier die Schnittstellen zur Datenbank des 
Deutschen Filminstituts & Filmmuseums (DFF) wie auch 
zur Deutschen Nationalbibliothek aufzuführen, welche 
eine automatisierte Datenübernahme und Übernahme von 
Normdaten ermöglichen. 
Ziel der Erschließung von Filmen ist es, diese f ilmogra-
f isch, inhaltlich und technisch so zu beschreiben, dass eine 
eindeutige Identif izierung und Zuordnung von Filmmateri-
alien zu einem Filmwerk und dessen Fassungen ermöglicht 
werden. Dabei können Erschließungsinformationen sowohl 
aus den Filmen selbst als auch aus Filmbegleitmaterialien 
wie Zulassungs- und Produktionsunterlagen oder automa-
tisierter Datenübernahme gewonnen werden. 
Die Erschließung bildet darüber hinaus Grundlagen sowohl 
für die konservatorische Bearbeitung und digitale Siche-
rung als auch für die Rechteprüfung und -dokumentati-
on in BASYS 3-Film ab. Die Klärung urheberrechtlicher 
Fragen ist u. a. Voraussetzung für die Bereitstellung von 
Ansichtsf iles im Digitalen Lesesaal des Bundesarchivs. 
Bezugnehmend auf den Standard EN 15744 für die eindeuti-

Filmbestand des Bundesarchivs
Daniela Tamm, Katharina Schmitten

Das Bundesarchiv ist als zentrales Filmarchiv für die dau-
erhafte Sicherung und Zugänglichmachung des deutschen 
Filmerbes verantwortlich. Der heute über 250.000 Filmwer-
ke umfassende Bestand geht zurück auf die Überlieferung 
des Reichsarchivs, des Reichsf ilmarchivs, des Staatlichen 
Filmarchivs der DDR und der Abteilung Filmarchiv des 
Bundesarchivs, unter deren Dach die Bestände nach der 
Wiedervereinigung zusammengeführt wurden. Über eine 
Million Aufbewahrungseinheiten liegen auf unterschiedli-
chen Trägern sowie digital vor.
Die im Bundesarchiv überlieferten Filme dokumentieren 
deutsche Filmgeschichte seit 1895 und umfassen sämtli-
che Gattungen von Spiel- und Dokumentarf ilmen über 
Wochenschauen und Amateurf ilme bis hin zu Lehr-, 
Unterrichts- und Informationsf ilmen. Überlieferungs-
schwerpunkte bilden Kinowochenschauen vom Ersten 
Weltkrieg bis in die 1980er Jahre, Filme aus der Zeit des 
Nationalsozialismus und der DDR, Eigen- und Auftragspro-
duktionen der Bundesbehörden sowie mit Mitteln der Bun-
desrepublik Deutschland geförderte Filme. Darüber hinaus 
ergänzt eine umfangreiche Sammlung an f ilmbegleitenden 
Unterlagen die audiovisuelle Überlieferung.

Foto einer analogen Filmrolle / Daniela Tamm mit Piktogrammen des 
Bundesarchiv-Webauf trittes
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Die Erschließung geht stets vom Minimalset aus und ori-
entiert sich hinsichtlich angemessener Tiefe und Intensität 
an der f ilm- und zeithistorischen Bedeutung sowie am 
internen und externen Informationsbedarf.9

Der Digitale Lesesaal, als aktuelle Recherche- und Präsenta-
tionsplattform für den Filmbestand des Bundesarchivs, bietet 
über 8.900 Videostreams an.10 Das Angebot erweitert sich ste-
tig wobei die langfristige Weiterentwicklung auf ein übergrei-
fendes Portal für das Archivgut des Bundesarchivs abzielt.

Ausblick und Nachnutzung von 
ErschlieSSungsdaten
Daten als zentrale Ressource sichergestellter Integrität, 
Interoperabilität und Nutzbarmachung können über Ma-
terial- und Bestandsrelationen hinaus wegweisend sein.11 
Neben der reinen Datenpräsentation und Vernetzung von 
Daten können sie ebenso repräsentativ in Statistiken und 
Publikationen zur Verfügung gestellt werden oder z. B. in 
Fragen der konservatorischen Sicherung die Grundlage von 
Handlungen und Sicherungsstrategien bilden.12 So lassen 
sich Rückschlüsse bzw. Prüfansätze hinsichtlich einer 
konservatorisch notwendigen Priorisierung der Sicherung 
verfolgen, z. B. aufgrund von negativen Materialbefunden.
Denn neben den f ilmograf ischen und inhaltlichen Meta-
daten werden auf Ebene des Exemplars und der Aufbewah-
rungseinheit im internen Archivfachinformationssystem 
BASYS 3-Film weitere umfangreiche technische Daten und 
Informationen erfasst. Hierzu zählen unter vielen anderen:
–	 Länge 
–	 Träger 
–	 Materialart 
–	 Farbe
–	 Befund

Screenshot eines Stills der Stabangaben eines Filmwerks der Reichsbahn-
Filmstelle: Bundesarchiv, 100 Jahre Berlin - Potsdam, Film: 637965 

ge Identif izierung von Filmwerken, wurde hier ein Mini-
malset für die Erschließung erarbeitet, welches gleichsam 
die grundlegenden Informationen und Anforderungen 
einer Onlinenutzung berücksichtigt und sich im Digitalen 
Lesesaal widerspiegelt. Es umfasst nachfolgende Angaben 
auf Filmwerks- und Manifestationsebene:

Minimalset der ErschlieSSung
–	 Titel und Titelart
–	 Ursprungsland
–	 Produktionszeitraum Jahr von – bis
–	 Angaben zu Staf fel / Folge bzw. bei Periodika Jahrgang / 

Woche / laufende Nummer6

–	 Gattung
–	 Genre
–	 Stab
–	 Besetzung
–	 Rechteinformation
–	 Manifestationstyp7

–	 Originalangaben Manifestation (z.B. Originallänge /  
-laufzeit)

–	 Sprache
–	 Filmprüfung
–	 Publikation
–	 Inhalte
–	 Schlagworte8

Schaubild mit Piktogrammen der Bundesarchiv-Website / Daniela Tamm

4	 Siehe Natasha Fairbairn, Maria Assunta Pimpinelli und Thelma Ross: 
Das FIAF-Handbuch für die Katalogisierung von Filmwerken. Über-
setzt von Sabine Lang, Adelheid Heftberger und Annette Groschke. 
Unter Mitarbeit von Anna Bohn, Anna Högner, Paul Marie und Anke 
Mebold. Projektleitung Nancy Goldman. 2022. Online abrufbar unter 
https://www.fiafnet.org/pages/E-Resources/FIAF-Handbuch-Katalo-
gisierung.html (letzter Zugriff 15.11.2025).

5	 Online abrufbar unter https://digitaler-lesesaal.bundesarchiv.de/vi-
deo/42847/703221 (letzter Zugriff 15.11.2025).

6	 Bei Zugehörigkeit zu einem Aggregatwerk.
7	 Beispielsweise Typen wie Kinofassung, Nicht zur Veröffentlichung be-

stimmt, Herstellungsprozess.
8	 Die Verschlagwortung erfolgt anhand einer konfigurierbaren GND-

Schnittstelle ausschließlich über die Vergabe genormter Schlagwörter 
aus den Schlagwortkatalogen Sachschlagwort, Person, Körperschaft, 
Geografikum, Werk und Veranstaltung.

9	 So kann bei Amateurfilmen und Fragmenten ohne Vorspann oder 
zuordbare Zwischentitel mitunter auch nur ein Teil der genannten 
Informationen des Minimalsets der Erschließung ermittelt werden – 
die Vollständigkeit hängt also stets von der jeweiligen Überlieferungs- 
und Quellenlage ab.

10	 Angabe mit Stand vom 15.11.2025.
11	 Siehe hierzu Anna Bohn und Daniela Tamm: Filmwerke in die GND! In: 

Neue Wege der Erschließung. Referate des 5. Berliner Archivtags am 
23. November 2022. Hg. v. Torsten Musial u. Yves A. Pilep. Fulda 2022, 
S. 47–69.

12	 Die Verwendung einer statistischen Auslesung weiblicher Filmschaf-
fender auf Datenbasis von BASYS 3-Film für den Vortrag von Adelheid 
Heftberger: Weibliche Filmschaffende recherchieren und zeigen. Von 
Schwierigkeiten und Möglichkeiten mit Archivdatenbanken und Wi-
kidata zu arbeiten. Vortrag gehalten am 1. November 2025 im Rahmen 
des Workshop Filmpionierinnen im Zeughauskino des Deutschen 
Historischen Museums zu weiblichem Stab im Film & die Zuarbeit zur 
Präsentation. Siehe https://www.dhm.de/zeughauskino/vorfuehrung/
workshop-filmpionierinnen-13491/ (letzter Zugriff 15.11.2025).
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Für die Nachnutzung von Erschließungsdaten im Kontext 
der Bildungs- und Vermittlungsarbeit des Bundesarchivs 
sei nachfolgend das aktuelle Beispiel visualisiert. Ausge-
hend von einer Publikation und Onlinepräsentationen des 
Bundesarchivs werden Links und Verweise eingebettet, hin 
zu Metadatenrepräsentation und Onlinestream. 
Darüber hinaus können Relationsherstellungen von 
Archivalien, Daten und Informationen in Einbettung 
unterschiedlicher Kontexte und Verwendungen auch über 
Systeme, Medien und Institutionen weitergedacht werden.

Audiovisual media in the Federal Archives – 
On the cataloguing of audio and moving image 
records
This article focuses on the cataloguing of audio records and 
f ilm works stored in the Federal Archives and their specif ic 
characteristics. The process from acquisition to accessibility 
follows professional methods and standards, which are sup-
ported by internal archive information systems. The article 
highlights which data and information are essential in order 
to clearly identify and index audio and f ilm materials and 
thus make them available for the widest possible range of 
uses.

Kerstin Risse, Katharina Schmitten, Daniela Tamm
Bundesarchiv
Abteilung Audiovisuelle Medien (AV)
Finckensteinalle 63, 12205 Berlin-Lichterfelde
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1. Ausgangslage 
In zahlreichen Gedächtnis- und Forschungseinrichtungen 
wie Bibliotheken, Archiven, Universitäten, Museen und 
Gedenkstätten liegen bislang nicht oder nur unzureichend 
erschlossene Sammlungen audiovisueller Quellen vor, da- 
runter narrative Zeitzeugeninterviews, Fernsehmitschnitte, 
Radioübertragungen, Dokumentarf ilme, Aufzeichnungen 
politischer und wissenschaftlicher Vorträge, Mitschnitte 
von Gerichtsverfahren oder ethnographische Feldinter-
views. In diesem Kontext sind Transkripte die zentrale Ar-
beitsgrundlage: Sie transformieren audiovisuelle Aufzeich-
nungen in strukturierte, auswertbare Textdaten, tragen zu 
einer systematischen Analyse und metadatengestützten Er-
schließung bis auf Satz-/Wortebene bei und bilden die Vo-
raussetzung für zitierfähige, barrierearme und nachhaltig 
nachnutzbare digitale Bereitstellung.2 Vor diesem Hinter-
grund stellt sich die Frage, mit welchen Verfahren die Ver-
schriftung umgesetzt werden kann. Manuelle Transkrip-
tionsverfahren bieten zwar ein hohes Maß an Genauigkeit, 
stellen aber für viele Projekte aufgrund ihres großen zeitli-
chen und personellen Aufwands eine erhebliche f inanzielle 
Herausforderung dar.3 Wiederum erscheinen kommerzielle 
Transkriptionsdienste, die mit automatischen Verfahren ar-
beiten, auf den ersten Blick als ef f izientere Lösung, bringen 
jedoch gleich mehrere Probleme mit sich: Neben teilweise 
erheblichen Kosten für längere Sprachaufzeichnungen sind 
insbesondere datenschutzrechtliche Bedenken von Rele-
vanz, die gerade im Kontext sensibler und rechtebewehrter 
Forschungsdaten nicht vernachlässigt werden dürfen. Hin-
zu kommt, dass die Transkriptionsergebnisse dieser Diens-
te oftmals nicht den hohen wissenschaftlichen Ansprüchen 
genügen. Def izite zeigen sich insbesondere in Bezug auf die 
Transkriptionsgenauigkeit, millisekundengenaue Wortzeit-
stempel sowie f lexibel nachnutzbare Austauschformate. 

Von der Aufzeichnung  
zum Text
Potenziale und Grenzen 
Künstlicher Intelligenz in der 
Transkriptionspraxis 

von Tobias Kilgus und Peter Kompiel

Weder manuelle Verfahren noch kommerzielle Dienste 
erfüllen somit die spezif ischen Forschungsanforderungen 
hinreichend. 
Mit der rasanten Weiterentwicklung der Künstlichen Intel-
ligenz (KI) in den vergangenen Jahren haben sich vielfältige 
Möglichkeiten für die Transkription anhand automati-
scher Spracherkennung (Automatic Speech Recognition, 
ASR) eröf fnet, die zunehmend auch in wissenschaftlichen 
Kontexten wie der Oral History an Bedeutung gewinnen. 
Vor diesem Hintergrund wurde im Rahmen der „Incuba-
tor Funds“ 2024 des NFDI-Konsortiums „4Memory“ das 
Projekt „ASR4Memory“ initiiert, das einen KI-gestützten 
Transkriptionsdienst für audiovisuelle Forschungsdaten 
entwickelt hat und diesen insbesondere im Forschungsfeld 
der historisch arbeitenden Geisteswissenschaften zur An-

1	 Vgl. die Transkriptionsrichtlinien der Projekte „Eiserner Vorhang. 
Tödliche Fluchten und Rechtsbeugung gegen Ausreisewillige und 
Flüchtlinge“ und „Colonia Dignidad. Ein chilenisch-deutsches Oral 
History-Archiv“: Lydia Dollmann, Dorothee Wein (2024): Richtli-
nien für die Transkription und Segmentierung narrativer Video-
Interviews, https://www.oral-history.digital/dokumente/Tran-
skriptionsrichtlinien_Eiserner_Vorhang-2024_02_16.pdf (Stand: 
07.11.2025); Lydia Dollmann, Dorothee Wein (2021): Richtlinien für 
die Transkription und Segmentierung narrativer Video-Interviews 
im Projekt „Colonia Dignidad. Ein chilenisch-deutsches Oral Histo-
ry-Archiv“, https://www.cdoh.net/archiv/sammlung/CDOH_Tran-
skriptionsrichtlinien_2021_12_20.pdf (Stand: 07.11.2025).

2	 Vgl. Caren Brinckmann (2009): Transcription Bottleneck of Speech 
Corpus Expoitation. In: Proceedings of the Second Colloquium on 
Lesser Used Languages and Computer Linguistics (LULCL II). Com-
bining ef forts to foster computational support of minority languages 
(EURAC book, 54). Hg. v. Verena Lyding. S.165-179, https://ids-pub.
bsz-bw.de/frontdoor/deliver/index/docId/6832/f ile/Brinckmann_
Transcription_Bottleneck_of_Speech_Exploitation_2009.pdf    (zuge- 
grif fen: 07.11.2025).

3	 Projektwebseite: https://www.fu-berlin/asr4memory (zugegrif fen: 
07.11.2025).
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Um die vielfältigen Bedürfnisse der Nutzenden abzudecken, 
werden verschiedene Transkriptformate generiert, darun-
ter TXT- und ODS-Dateien zur manuellen Nachbearbeitung 
in Textverarbeitungsprogrammen, CSV-, JSON- und TEI/
XML-Dateien zur automatischen Datenverarbeitung in 

wendung bringt.4 Das Transkriptionsangebot wurde 2025 
als „4Memory-Initiativdienst“ in das Serviceportfolio von 
NFDI4Memory aufgenommen.5 Im Folgenden werden die 
entwickelte Anwendung, die Stärken und Schwächen auto-
matischer Transkription sowie die Verbesserung von  
Spracherkennungsmodellen durch Fine-Tuning erläutert.

2. Vorgehensweise
Im Projekt wurden primär Open-Source-Spracherkenner 
in den Fokus genommen, die zwei wesentliche Vorteile mit 
sich bringen: Zum einen ist es so möglich, die Datenschutz-
problematik erheblich zu reduzieren, da die audiovisuellen 
Ressourcen nicht in kommerziellen Cloud-Umgebungen, 
sondern ausschließlich auf lokalen On-Premise-Servern 
verarbeitet werden können. Zum anderen lassen sich die 
Kosten, die im Falle umfangreicher Sammlungen für viele 
Einrichtungen nicht oder nur schwer f inanzierbar sind, im 
Vergleich zu manuellen Transkriptionen und kommerziel-
len Transkriptionsdiensten erheblich reduzieren.  
Im ersten Projektjahr wurden in engem Austausch mit den 
Pilotnutzenden Bedarfe und Anforderungen erhoben und 
Optionen für ein tragfähiges Betriebsmodell entwickelt. Be-
rücksichtigt wurden dabei technische und funktionale Spe-
zif ikationen, Schnittstellenanforderungen, Metadatenmo-
delle und Nutzungsszenarien sowie rechtliche und ethische 
Rahmenbedingungen. Spezif isch adressiert wurden Fragen 
potenzieller Diskriminierung sprachlicher Minderheiten, 
rassistischer Verzerrungen und die strukturelle Intranspa-
renz von KI-Methoden, wie sie auch bei der ASR zum Ein-
satz kommen. Die so identif izierten, heterogenen Anwen-
dungsszenarien mit ihren individuellen Herausforderungen 
f lossen in die Entwicklung der ASR-Anwendung ein.  
Im Zuge einer umfassenden Evaluation mit Blick auf die 
identif izierten Anforderungen wurde das an der Universität 
Oxford entwickelte Spracherkennungsmodell „WhisperX“ 
als technische Grundlage der Transkriptionsanwendung 
„ASR4Memory“ ausgewählt.6 Das auf der Transformer-
Architektur und Open-Source basierende Modell stellt eine 
Re-Implementierung des Spracherkenners „Whisper“ der 
Firma OpenAI dar,7 die ebenso die Large Language Modelle 
„GPT-1“ bis „GPT-5“ entwickelt hat, und integriert unter 
anderem das Modell „wav2vec2“8 für die exakte Wort-
Alignierung als auch „pyannote-audio“ für die Diarisierung 
von Sprecher*innen. 

3. Projektresultate
Die Entwicklungsergebnisse sind seit Januar 2025 als 
Web-Service an der Freien Universität Berlin sowie als 
Open-Source-Software für Interessierte zur lokalen Instal-
lation nutzbar (siehe die Links am Ende des Beitrags). Das 
Angebot zur automatischen Transkription audiovisueller 
Forschungsdaten erfährt bislang eine starke Nachfrage 
und weist damit auf einen ausgeprägten Bedarf innerhalb 
der Forschungscommunity hin. Bislang ließen etwa 50 
Einrichtungen9 audiovisuelle Daten über die Anwendung 
transkribieren. Die Aufzeichnungen lagen in verschiedenen 
Sprachen vor, u. a. in Deutsch, Französisch, Portugiesisch, 
Spanisch, Englisch, Arabisch, Mandarin und Ukrainisch.  
Die auf Grundlage der Programmiersprache „Python“ 

entwickelte Transkriptionspipeline,11 die aus ineinander-
greifenden Pre- und Postprocessing-Komponenten besteht, 
ermöglicht eine hohe Transkriptqualität bei einer gleichzei-
tig hohen Zeitef f izienz in der Datenverarbeitung. So lässt 
sich eine vierstündige Aufzeichnung in etwa vier Minuten 
transkribieren. Die Voraussetzung für geringe Fehlerraten 
ist ein hinreichend klares Sprachsignal mit wenig Hin-
tergrundgeräuschen und nur schwach ausgeprägten Ak-
zent- und Dialekteinflüssen der Sprecher*innen. Etwa 30 
Sprachen werden aktuell unterstützt, wobei auch eine auto-
matische Sprachdetektion auswählbar ist. Eine satzbasierte 
Diarisierung ermöglicht die Erkennung und Annotation der 
Sprecher*innen im Transkript. Zudem ist die Segmentlänge 
variabel einstellbar. Über eine anpassbare Einstellung kann 
die Zeichenanzahl pro Segment dynamisch begrenzt wer-
den, sodass die Segmente optimal für die nachfolgende Er-
schließung und Untertitelung der AV-Ressource angepasst 
werden können.  
Um den Sammlungsinhaber*innen einen sicheren und ein-
fachen Datenaustausch zu ermöglichen, wurde eine brow-
serbasierte Oberfläche (Media Management Tool, MMT) 
mit OAuth-basierter Authentif izierung implementiert.10 
Über das MMT laden die Sammlungsinhaber*innen ihre 
audiovisuellen Ressourcen auf einen sicheren Speicher der 
Freien Universität Berlin; die datenschutzkonforme Ver-
arbeitung f indet ausschließlich auf universitätseigenen 
Servern statt. 
In einem ersten Schritt wird die technische Integrität des 
audiovisuellen Digitalisats automatisch geprüft. Um eine 
höchstmögliche Transkriptionsqualität zu gewährleis-
ten, wird die Tonspur aus der Mediendatei in einem für 
die Transkription passenden Audioformat extrahiert und 
das darin enthaltene Sprachsignal für die nachfolgende 
Spracherkennung automatisch (mittels des Tools „FFm-
peg“) tontechnisch optimiert (Anpassung der Lautstärke, 
Hervorhebung der Sprachfrequenzen, Filterung störender 
Frequenzbereiche). Danach folgt die Transkription in der 
Originalsprache mit passgenauen Einstellungen, woraus 
schließlich die Transkriptformate erzeugt und im letzten 
Schritt den Nutzer*innen online über eine sichere Daten-
übertragung des MMT bereitgestellt werden. 

Abbildung 1: Schematischer Workf low der Transkriptionspipeline mit den 
einzelnen Arbeitsschritten.
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weiteren Systemen (z. B. Repositorien), VTT- und SRT- 
Dateien zur Untertitelung von AV-Medien in Software-Play-
ern sowie PDF-Dateien zur Bereitstellung, besseren Lesbar-
keit und Langzeitsicherung der Transkripte. Die Export- 
dateien enthalten Sprecher*innenauszeichnungen sowie 
wort- oder satzbasierte Zeitmarken (Timecodes). Auch eig-
nen sich die Formate für den Import in die Erschließungs- 
und Recherche-Plattform „Oral-History.Digital“11, wofür 
aktuell Schnittstellen zum 4Memory Data Space entwickelt 
werden. So können Transkripte mit entsprechenden Nut-
zungsrechten der Forschungscommunity zugänglich ge-
macht werden.

WEBVTT

1
00:00:01.164 --> 00:00:14.503
Sir, Mr. Mayor, Chancellor, distinguished ministers, 
members oft he faculty, and fellows of this university, 
fellow students

2
00:00:14.503 --> 00:00:22.721
I am honored to become an instant graduate of this 
distinguished university.

3
00:00:24.082 --> 00:00:30.727
The fact of the matter is, of course, that any university, if 
it is a university, is free.

4
00:00:32.560 --> 00:00:39.806
So one might think that the words a free university are 
redundant, but not in West Berlin

Tabelle 1: Beispiel des Untertitelformats WebVTT mit segmentbasierten 
Zeitmarken und englischer Transkription.

Die exakte Zeitkodierung der Transkripte mit millisekun-
dengenauen Zeitmarken (für jeden Satz und jedes Wort, 
siehe Tab. 1) ermöglicht ihre Synchronisierung mit den 
audiovisuellen Medien und führt somit zu einer verbesser-
ten Auf f indbarkeit, Zugänglichkeit, Interoperabilität und 
Nachnutzbarkeit (FAIR) der audiovisuellen Ressourcen in 
digitalen Anwendungen. Zum Beispiel lassen sich gesuch-
te Stellen in der Videoaufzeichnung millisekundengenau 
per Volltextsuche f inden oder können Untertitel mit dem 
Audio/Video synchron mitlaufen. Der ausgegebene Score 
des Spracherkenners (siehe Tab. 2) stellt einen Konf idenz-
wert dar, wie sicher das Modell ist, dass das Wort korrekt 
erkannt wurde. Niedrige Werte bedeuten, dass das Audio-
signal, die Aussprache, Hintergrundgeräusche oder andere 
Faktoren das Modell weniger sicher machen. Durch die Ver-
schriftung und Alignierung der Ton- und Filmaufnahmen 
eröf fnen sich plattformübergreifende Analyse-, Kontextu-
alisierungs- und Metadatenoptionen, u. a. im Bereich der 
Textanalyse und des Natural Language Processings. 

1 WORD START 
TIMESTAMP

END 
TIMESTAMP

SCORE

2 Ja, 00:00:02.077 00:00:02.398 616

3 darf 00:00:02.438 00:00:02.637 455

4 ich 00:00:02.677 00:00:02.758 329

5 anfangen? 00:00:03.527 00:00:03.738 650

6 Ja. 00:00:03.778 00:00:04.099 764

Tabelle 2: Beispiel der CSV-Ausgabedatei mit wortbasierten Timestamps 
und deutscher Transkription.

Neben dem Service-Angebot an der Freien Universität Ber-
lin ist der Quellcode open source in öf fentlichen GitHub- 
Repositorien unter der Lizenz AGPL-3.0 veröf fentlicht. Somit 
können die Nutzenden selbständig und dezentral die Pipe-
line auf lokalen Rechnern aufsetzen, datenschutzkonform 
betreiben, den Quellcode eigenständig weiterentwickeln 
bzw. spezif isch anpassen und in der Forschungscommunity 
weiter verteilen. 

4. Schwachstellen der  
Spracherkennung
Auch wenn die neue Generation der KI-basierten Sprach-
erkenner im Vergleich zu früheren Ansätzen eine deut- 
lich höhere Qualität bei der automatischen Transkription 
deutschsprachiger audiovisueller Daten ermöglicht, wei-
sen auch diese Modelle Schwächen auf. Generell gilt: Die 
automatische Spracherkennung macht Fehler. Daher sind 
manuelle Korrekturen vor der Publikation unerlässlich. Der 
schwerwiegendste (wenn auch seltene) Fehler ist die Hallu-
zination, bei der nicht gesprochene Inhalte, die ursprüng-
lich aus den KI-Trainingsdaten stammen, fälschlicherweise 
generiert (sprich erfunden) werden und keinerlei inhaltli-
chen Bezug zum Gesprochenen haben. Ein weiteres Def izit 
besteht in der Falscherkennung von wichtigen Entitäten wie 

4	 https://4memory.de/dienste-ressourcen/ (zugegrif fen: 07.11.2025). 
5	 https://github.com/m-bain/whisperX, siehe auch das dazugehöri-

ge Paper: Max Bain et al. (2023): WhisperX: Time-Accurate Speech 
Transcription of Long-Form Audio, https://doi.org/10.48550/ar-
Xiv.2303.00747. 

6	 https://github.com/openai/whisper, Alec Radford et al. (2022): Ro-
bust Speech Recognition via Large-Scale Weak Supervision, https://
doi.org/10.48550/arXiv.2212.04356.

7	 https://huggingface.co/docs/transformers/model_doc/wav2vec2, 
Alexei Baevski et al. (2020): wav2vec 2.0: A Framework for Self-Su-
pervised Learning of Speech Representations. In: arxiv, 22.10.2020. 
https://doi.org/10.48550/arXiv.2006.11477.

8	 Stand November 2025.
9	 https://github.com/asr4memory/asr-transcribe (zugegrif fen: 07.11. 2025). 
10	 https://mmt.oral-history.digital/ (zugegrif fen: 07.11.2025).
11	 https://www.oral-history.digital/, Cord Pagenstecher (2024): Oral-

History.Digital: Eine Erschließungs- und Rechercheplattform für 
audiovisuelle narrative Forschungsdaten. In: O-Bib. Das Of fene Bi-
bliotheksjournal 11 (1), 2024, 1-8, https://doi.org/10.5282/o-bib/6007. 
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Personennamen, Organisationen, Orten oder Ereignissen, 
wie im folgenden Beispiel: 

Gesprochener Text: „Ja, das war Sommer 89, wo die dann 
alle da in Prag, da in der Botschaf t gesessen haben und 
der Genscher hat sie dann da rausgekloppt.“12

Erkannter Text: „Ja, das war Sommer 89, wo die dann alle 
da in Prag da in der Botschaf t gesessen haben und der 
Kenja hat sie dann da rausgeklappt.“

Zudem haben die ASR-Tools zum Teil Probleme damit, einen 
gesprochenen Satz dem/der jeweiligen Sprecher*in korrekt 
zuzuordnen (Diarisierung), was besonders bei schnellen 
Sprecher*innenwechseln, parallelem Sprechen und im Falle 
zahlreicher Sprecher*innen auftritt.  
Des Weiteren „glätten“ die Spracherkenner das Transkript, 
indem Interjektionen, Füll- und Bindewörter (häuf ig am 
Satzanfang/-ende), Wortwiederholungen, Satzabbrüche 
und Verzögerungen nicht transkribiert werden: 

Gesprochener Text: „Wir wohnten damals in Berlin-Köpe-
nick. In_ in_. Äh, ähm, na, eine Hütte war es ja eigentlich 
gewesen.“13

Erkannter Text: „Wir wohnten damals in Berlin-Köpe-
nick. In einer Hütte war es ja eigentlich.“

Zudem werden nicht-sprachliche Lautäußerungen (wie 
Lachen oder Weinen), Sprechpausen und direkte Rede  
i. d. R. nicht transkribiert: 

Gesprochener Text: „Ich sage: ,Weißt du was, jetzt fah-
re ich mal schnell rüber, hole uns ein paar Zigaretten.‘ 
<s(lachend) Fahre die Schönhauser runter, bieg in die 
Brunnenstraße ein,> da standen sie, einer nebeneinan-
der.“14

Erkannter Text: „Ich sage, weißt du was, jetzt fahre ich 
mal schnell rüber, hol uns ein paar Zigaretten. Ich fahre 
da schön runter und da kriege ich eine Brunnenstraße 
hin. Da standen sie jeder nebeneinander.“

Die Spracherkenner führen grammatikalische Korrekturen, 
insbesondere beim Satzbau, durch. Zudem werden Dialekte 
und Akzente ins Hochdeutsche transformiert, zum Beispiel 
„ick“ zu „ich“ oder „jewesen“ zu „gewesen“.  
Eine weitere Schwäche ist das mangelnde Code-Switching: 
Wechselt innerhalb einer Aufzeichnung die gesprochene 
Sprache, kann der Spracherkenner oft nicht mehr verläss-
lich folgen. Auch muss darauf hingewiesen werden, dass 
beim Training des „Whisper“-Modells zwar beachtliche 
680.000 Stunden Audiomaterial zum Einsatz kamen, jedoch 
meist in englischer Sprache, weshalb einige weltweit ver-
breitete Sprachen im Trainingsdatensatz deutlich unterre-
präsentiert sind. 

5. Verbesserung der 
Spracherkennung
Obwohl die KI-basierte automatische Spracherkennung 
(ASR) in vielen Szenarien bereits sehr gute Ergebnisse lie-
fert, weist sie noch immer systematische Schwächen auf: 
Neben weiterhin bestehenden Transkriptionsfehlern ist 
eine exakt wortgetreue Verschriftung, wie sie im Kontext 
der Oral History erforderlich ist, bislang nicht zuverlässig 
zu erzielen. Vor diesem Hintergrund wurde im Projekt un-
tersucht, ob ein Fine-Tuning des Spracherkennungsmodells 
mit domänenspezif ischen Trainingsdaten die Erkennungs-
qualität für audiovisuelle Materialien der betref fenden 
Fachdisziplin signif ikant verbessert. Als Trainingsgrund-
lage wurden hierfür rund 100 qualitativ hochwertige, ku-
ratierte Oral-History-Interviews zur Geschichte der Freien 
Universität Berlin mit einer Gesamtdauer von ca. 300 Stun-
den herangezogen. 
Die Vorbereitung des Fine-Tunings folgte einem dreistu-
f igen Verfahren. Erstens wurden die rechtlichen Rahmen-
bedingungen für die Nutzung der Forschungsdaten im 
KI-Training geklärt. Zweitens erfolgte die technische Auf-
bereitung des Korpus durch im Projekt entwickelte, KI-un-
terstützte Komponenten: In einem technisch anspruchsvol-
len Preprocessing wurden die textuellen und audiovisuellen 
Daten in insgesamt etwa 200.000 Segmente zerlegt und in 
das für Deep-Learning optimierte HDF5-Format überführt. 
Drittens wurde eine textuelle und akustische Anonymisie-
rung implementiert, um sensible Informationen in den Zeit-
zeugeninterviews zu schützen: Mittels LLM-gestützter  
Named-Entity-Recognition (NER) wurden zu anonymisierende 
Entitäten (u. a. Personen- und Adressnamen) identif iziert 
und sowohl im Transkript ersetzt als auch in der Tonspur 
millisekundengenau mit FFmpeg stummgeschaltet. 
Die Anonymisierung diente zum einen der rechtlichen Com-
pliance (u. a. Vorgaben des High-Performance-Computing-
Betriebs an der Freien Universität Berlin), zum anderen 
ethischen Anforderungen im Umgang mit sensiblen, per-
sonenbezogenen Interviews. Zugleich wirkt sie einer Da-
tenschutzverletzung im Modell entgegen und reduziert das 
Risiko unerwünschter Halluzinationen sensibler Inhalte bei 
der späteren Anwendung des adaptierten Modells auf ande-
re audiovisuelle Ressourcen. 

6. Ergebnisse des Fine-Tunings
Im Rahmen eines Proof-of-Concepts konnte nachgewiesen 
werden, dass sich über ein Deep-Learning-basiertes Fine-
Tuning des Spracherkennungsalgorithmus auf den High-
Performance-Computern der Freien Universität Berlin und 
des Zuse-Instituts Berlin eine signif ikante Verbesserung 
der Transkriptqualität erzielen lässt. Das Fine-Tuning wird 
maßgeblich von sogenannten Hyperparametern beein-
flusst, welche vorab festgelegt werden und den Lernprozess 
des ASR-Modells steuern. Um einen möglichst hohen Trai-
ningsef fekt zu erzielen, werden aus einer Vielzahl möglicher 
Hyperparameter die wirkungsstärksten mit entsprechen-
den Einstellungen identif iziert (z. B. Learning Rate, Anzahl 
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der Trainingsepochen). Für die Optimierung der Hyper-
parameter wurden bayessche Statistikmethoden15 und die 
Tuning-Bibliothek „Ray Tune“ eingesetzt, um verschiedene 
Kombinationen von Hyperparametern parallel und in ite-
rativen Durchläufen (Epochen) über die Trainingsdaten zu 
prüfen und die besten Trainingsmodelle auszuwählen. 

Beispiel einer Spracherkennung mit dem Proof-of-Concept 
Modell nach Fine-Tuning:

„Kam ja dann auch zur Armee, der hat sich doch 
freiwillig verpflichtet bei dem, äh, äh, äh, wie, äh, äh, 
na, Fallschirmspringer, bei Fallschirmspringer war 
er gewesen. Da haben wir uns ziemlich in de Haare 
gehabt, egal. Weil die damals mussten die sich etli Jahre 
verpflichten, und mir sagt, das ist doch quatsch, was 
willst’n da? Ich hatt’ ja den Zirkus mitgemacht, da, was in 
der Ostarmee da los war, aber er wollte eben, na ja, jut.“

Die bisherigen Befunde legen nahe, dass – bei Verfügbarkeit 
ausreichender Rechenressourcen und fachlich kuratierter 
Trainingskorpora – die Entwicklung domänenspezif ischer 
Spracherkennungsmodelle technisch realisierbar ist. Sol-
che Modelle verringern gravierende Fehlklassif ikationen 
bei Personen-, Orts- und Ereignisnamen und erzeugen 
damit einen substanziellen Mehrwert für die jeweilige 
Fachdisziplin. Zugleich lässt sich durch die gezielte Ausge-
staltung der Trainingsdaten ein signif ikanter Einfluss auf 
die Transkriptionsgenauigkeit erzielen. 

7. Evaluation der 
Transkriptionsergebnisse 
Bislang wird zur Bewertung von Spracherkennern meist die 
Wortfehlerrate (word error rate, WER) herangezogen, die 
eine wichtige quantitative und vergleichbare Metrik dar-
stellt. Die WER ist allerdings nur bedingt aussagekräftig: 
Die fehlerhafte Transkription von wichtigen historischen 
Begrif fen und Eigennamen ist deutlich problematischer als 
die Transkription eines falschen Artikels oder Füllworts. Je-
doch bewertet die WER beide Fehlerarten gleich.17 Um diese 
Def izite systematisch zu analysieren (und künftig zu redu-
zieren), wurde ein Evaluationsverfahren mit der Zielsetzung 
entwickelt, die quantitativen Evaluationsergebnisse über 
eine dif ferenzierte Bewertung der Transkriptionsqualität 
zu ergänzen.  
Zentraler Baustein dieses Verfahrens ist ein lokal betrie-
benes, Open-Source-basiertes und leistungsstarkes Large 

Durch das Fine-Tuning der Hyperparameter konnte die 
Spracherkennung systematisch verbessert und eine höhe-
re Transkriptqualität erreicht werden. In der Auswertung 
des adaptierten Proof-of-Concept-Modells zeigte sich, dass 
durch das domänenspezif ische Training zum einen die 
quantitative Wortfehlerrate signif ikant reduziert wurde 
(für das kleinste Modell um etwa zehn Prozent, für das 
größte Modell um etwa sieben Prozent). Zum anderen wur-
den historische Begrif fe und Eigennamen deutlich besser 
erkannt und somit qualitative Verbesserungen des Sprach-
erkenners erzielt (etwa 15 Prozent). Ein weiteres, eher 
unerwartetes Resultat war, dass die Glättungen deutlich 
abnahmen und die mit dem trainierten Modell erzeugten 
Transkripte deutlich wortgetreuer bis fast lautgetreu wur-
den. Interjektionen, Füll- und Bindewörter sowie dialektal 
ausgesprochene Wörter werden deutlich näher am Gespro-
chenen transkribiert, was für einzelne Nutzungsszenarien 
vorteilhaft, für andere wiederum weniger gewünscht sein 
kann. Als wahrscheinliche Ursache des beobachteten Tran-
skriptionsverhaltens gilt die Zusammensetzung des Trai-
ningskorpus: Die zugrunde gelegten Referenztranskripte 
enthielten eine vergleichsweise wortgetreue Verschriftung 
von Interjektionen, Diskurspartikeln und Konjunktionen. 
An einigen, für die Interpretation des Interviews relevanten 
Stellen im Interview enthielten sie auch lautgetreue Tran-
skriptionen im Berliner Dialekt. Folglich reproduziert das 
adaptierte Modell diese Transkriptionsmuster. 
Beispiel einer Whisper-Spracherkennung ohne Fine- 
Tuning:

„Der kam ja dann auch zur Armee, der hat sich doch 
freiwillig verpflichtet bei dem Fallschirmspringer, bei 
dem Fallschirmspringer war er gewesen. Na ja, da haben 
wir uns ziemlich in den Haaren gehabt. Weil damals 
mussten die sich etliche Jahre verpflichten. Und ich hab 
mir gesagt, das ist doch Quatsch, was willst du denn? Ich 
hatte ja den Zirkus mitgemacht, wenn die Ostarmee da los 
war. Aber er wollte eben, na ja, gut.“16

Abbildung 2: Schematische Darstellung der Hyperparameter-Optimie-
rung, die verschiedene Hyperparameter-Kombinationen (farbige Linien) 
testet und schrittweise (je „Epoche“) die schlechteren Modelle mit höheren 
Fehlerwerten verwirf t, sodass nur die besten bis zum optimalen Ergebnis 
weiter trainiert werden (in diesem Beispiel das Modell A). 

12	 Olaf Schachtschneider: Interview ev001, 03.06.2019, Band 1 – 0:20:33, 
Interview-Archiv „Eiserner Vorhang“, https://archiv.eiserner-vor-
hang.de/de/interviews/ev001?tape=1&time=0h20m33s, 07.11.2025.

13	 Olaf Schachtschneider, Interview ev001, 03.06.2019, Band 1 – 0:01:09, 
Interview-Archiv „Eiserner Vorhang“, https://archiv.eiserner-vor-
hang.de/de/interviews/ev001?tape=1&time=0h01m09s, 07.11.2025. 

14	 Olaf Schachtschneider, Interview ev001, 03.06.2019, Band 1 – 0:01:09, 
Interview-Archiv „Eiserner Vorhang“, https://archiv.eiserner-vor-
hang.de/de/interviews/ev001?tape=1&time=0h01m09s, 07.11.2025.

15	 Bobak Shahriari et al. (2016): Taking the Human Out of the Loop: A 
Review of Bayesian Optimization. In: Proceedings of the IEEE, 104 
(1), 148–175, https://doi.org/10.1109/JPROC.2015.2494218.

16	 Schachtschneider, Olaf, Interview ev001, 03.06.2019, Band: 1 – 
0:03:24, Interview-Archiv „Eiserner Vorhang“, https://archiv.ei-
serner-vorhang.de/de/interviews/ev001?tape=1&time=0h03m24s, 
07.11.2025.

17	 Vgl. hierzu: Susanne Wollin-Giering, Markus Hof fmann, Jonas Höf-
ting, Carla Ventzke (2024): Automatic Transcription of English and 
German Qualitative Interviews. In: Forum Qualitative Sozialfor-
schung/Forum: Qualitative Social Research, 25, Heft 1. https://doi.
org/10.17169/fqs-25.1.4129.



26 LITERATURBERICHTE

ARCHIV. theorie & praxis   79. Jahrgang    Heft 01   Februar 2026

26 ERSCHLIEßUNG VON AUDIO- UND BEWEGTBILDMATERIAL

Language Modell (LLM), das in der Lage ist, komplexe 
Aufgabenstellungen zu bewältigen, jedoch erhebliche Re-
chenressourcen für den Betrieb benötigt. Zunächst wurden 
– unter Einbezug der bisher mit den ASR-Transkripten ar-
beitenden Historiker*innen an der FU Berlin – trennscharfe 
Fehlerkategorien def iniert und nach ihrer Relevanz für die 
Transkriptqualität gewichtet. Das LLM kategorisiert auf 
Grundlage eines spezif isch def inierten Prompts die auftre-
tenden Fehler und berechnet ihre Verteilung im erzeugten 
Transkript. Die Auswertung quantif iziert die Häuf igkeit 
der Fehlertypen und liefert Rückschlüsse darüber, wie 
schwerwiegend diese sind. Dieser dif ferenzierte Ansatz hat 
sich als sehr hilfreich für die Bewertung KI-unterstützter 
Spracherkenner und ihrer Transkriptionsqualität erwiesen.  
Die folgenden Diagramme veranschaulichen die einzelnen 
Fehlerkategorien sowie deren Häuf igkeiten im ursprüng-
lichen sowie im f ine-getunten Modell. Zum Beispiel reprä-
sentiert „d2“ das „Entfernen eines bedeutungsvollen Wortes 
mit inhaltlicher Relevanz“ oder „i2“ das „Einfügen eines 
halluzinierten bedeutungsvollen Wortes“. Die „weights“ 
def inieren die Gewichtung des Fehlertyps hinsichtlich der 
Transkriptqualität. Je höher der Wert, desto größer ist die 
Relevanz des Fehlertyps für die Transkriptqualität. 

8. Ausblick
Aktuell wird im Projekt ein domänenspezif isches Sprach-
erkennungsmodell für die historisch arbeitenden Geis-
teswissenschaften entwickelt. Dabei wird das Ziel verfolgt, 
dass in deutschsprachigen Aufzeichnungen historische 
Begrif fe wie Orte, Ereignisse und Eigennamen mit noch 
höherer Wahrscheinlichkeit korrekt erkannt und die für 
KI-Anwendungen charakteristischen Halluzinationen ver-
ringert werden. Zudem sollen sowohl non-verbale Kommu-
nikationsereignisse und Sprechpausen millisekundengenau 
erfasst als auch die multilinguale Transkription von mehr-
sprachigen Quellen (Code-Switching) ermöglicht werden. 
Vor Beginn der Transkription sollen Anwender*innen den 
angestrebten Genauigkeitsgrad einstellen können – von 
einer möglichst wortgetreuen bis zu einer glättenden bzw. 
normalisierenden Transkriptionsweise. Das optimierte und 
domänenspezif ische Modell wird als open source der Fach-
community für Forschungskontexte zur Verfügung gestellt.  
Des Weiteren wurde insbesondere in den kleinen Fächern 
der Geistes- und Kulturwissenschaften der Bedarf identif i-
ziert, das Spracherkennungsmodell mit seltenen Sprachen 
(z. B. Aramäisch oder Quechua) zu trainieren und somit 
auch hier eine automatische Transkription zu ermöglichen. 
Diese angepassten Modelle könnten in die Transkriptions-
pipeline integriert und darüber den entsprechenden Com-
munities zugänglich gemacht werden.  
Die Transkriptionspipeline wird sukzessive in die Erschlie-
ßungs- und Rechercheplattform „Oral-History.Digital“ 
sowie in die dazugehörigen automatisierten Workflows 
integriert. Für die Anbindung an weitere Plattformen und 
Repositorien werden zusätzliche Schnittstellen und Aus-
tauschformate, etwa IIIF und TEI-XML, bereitgestellt.  
Weitere Ziele bestehen darin, browserbasierte Korrekturen 
möglichst niederschwellig am Transkript zu ermöglichen, 
die Anonymisierung oder Pseudonymisierung von audiovi-
suellen Quellen zu unterstützen sowie weitere KI-basierte 
Anwendungsszenarien (wie automatische Zusammenfas-
sung, Metadatenextraktion, Verschlagwortung oder In-
haltsverzeichnisse) anzubinden.  
Das Projekt „ASR4Memory“ wird durchgeführt von Dr. 
Tobias Kilgus, Peter Kompiel, Marc Altmann und Dr. Chris-
tian Horvat. 
Weiterführende Links
–	 Projektwebseite: https://www.fu-berlin.de/asr4memory
–	 GitHub-Repositorien: https://github.com/asr4memory
–	 Serviceportfolio von NFDI4Memory: https://4memory.

de/dienste-ressourcen/
–	 Oral-History.Digital: https://www.oral-history.digital/
–	 Transkription der Zeitzeugeninterviews des Projekts 

„Erlebte Geschichte“ an der Freien Universität: https://
archiv.erlebte-geschichte.fu-berlin.de

Abbildung 3: Vergleich der (gewichteten) Fehlerhäuf igkeiten zwischen dem 
Original-Modell (blau) und f ine-getunten Modell (orange).

Abbildung 4: Darstellung der Fehlerreduktion zwischen dem Original-Mo-
dell (links) und dem f ine-getunten Modell (rechts).
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From recording to text: Potential and 
limitations of artificial intelligence in 
transcription practice
This article examines the potential and limitations of AI-
supported automatic speech recognition for the transcription 
of audiovisual oral history collections. It presents the open-
source pipeline “ASR4Memory,” which is operated on local 
servers in compliance with data protection regulations. 
Based on domain-specif ic f ine-tuning and error analysis, we 
demonstrate how transcript quality and reusability can be 
improved compared to previous standard models.
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INNOVATION UND ERFAHRUNG

Die Frühphase der  
Archivierung  
maschinenlesbarer Daten 
im Bundesarchiv

Die 1970er und 1980er Jahre1

Die 1970er Jahre
Die Gründung des EDV-Ausschusses der ARK 
und die ersten maschinenlesbaren Dateien im 
Bundesarchiv
Aufgrund einer Empfehlung des 13. Table Ronde des Archi-
ves,2 der im September 1971 in Bonn getagt hatte, beschloss 
die 34. Archivreferentenkonferenz des Bundes und der Län-
der (ARK)3 im September 1972 in Bremen die Einrichtung 
eines Ausschusses der EDV-Referenten und -Sachbearbeiter 
der Archivverwaltungen des Bundes und der Länder. Heinz 
Boberach wurde zum Vorsitzenden des EDV-Ausschusses 
gewählt,4 der sich in den 1970er Jahren zu einer wichtigen 
Austauschplattform zwischen den mit EDV-Themen befass-
ten Archivarinnen und Archivaren in der Bundesrepublik 
entwickelte.5 
Auf der ersten Sitzung im November 1972 in Koblenz und 
Bonn wurde den Teilnehmenden anhand eines Magnet-
bandes des Statistischen Bundesamtes demonstriert, wie 
auf einer EDV-Anlage einfache sequentielle Auswertungen 
von Daten durchgeführt werden, bei denen gezielte Abfra-
gen möglich sind. Dieses Magnetband enthielt ca. 378.000 
Datensätze – mit Namen, Vornamen, Geburtsort und -tag, 
Abwanderungsziel u. a. Angaben über jüdische Bürger aus 
dem Gebiet der Bundesrepublik, die Deutschland zwi-
schen 1933 und 1945 verlassen mussten oder die deportiert 
wurden.6 Festgehalten wurde, dass das Bundesarchiv bis 
dahin als einziges staatliches Archiv in der Bundesrepublik 
Magnetbänder übernommen hatte.7 

Die sogenannte „Judendokumentation“
Im Sommer 1961 hatte die Gedenkstätte Yad Vashem im 
Einvernehmen mit dem Zentralrat der Juden in Deutsch-
land die Bundesregierung gebeten, alle verfügbaren Unter-
lagen über die deutschen Juden zwischen 1933 und 1945 zu 
erfassen. Bis 1965 ermittelte der Internationale Suchdienst 
in Arolsen in seinen Unterlagen zahlreiche Nachweise.8 Die-
se Daten wurden im Statistischen Bundesamt handschrift-

lich auf Erhebungsbögen erfasst und von diesen zuerst auf 
Lochkarten und schließlich auf Magnetband übertragen. 
Da im Lochkartenformat nur 80 Spalten pro Datensatz zur 
Verfügung stehen, mussten die Daten codiert werden. 
Die Ergebnisse dieses langjährigen EDV-Projektes 
mündeten in dem „Gedenkbuch für die Opfer der natio-
nalsozialistischen Judenverfolgung auf dem Gebiet der 
Bundesrepublik Deutschland“, das die Namen von 128.136 
ermordeten oder seit der Deportation verschollenen deut-
schen Opfern des Holocaust enthielt und am 8.10.1986 in 
Yad Vashem feierlich übergeben wurde.9 
Somit handelt es sich bei dem o. g. Magnetband um die erste 
Übernahme „maschinenlesbarer Dateien“ des Bundesar-
chivs, zugleich kann die Gedenkbuch-Datenbank als das äl-
teste Fachverfahren des Bundesarchivs angesehen werden. 

Gedenkbuch für die Opfer der nationalsozialistischen Judenverfolgung 
auf dem Gebiet der Bundesrepublik Deutschland (Foto: Ulf Rathje)
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Die weitere Vervollständigung und Pflege der Daten sind 
Daueraufgaben des Bundesarchivs. Die Datenbank wurde 
inzwischen als archivwürdig bewertet. 

Bemühungen um weitere Übernahmen  
maschinenlesbarer Daten
In einem Bericht an das BMI führten Wolf Buchmann und 
Siegfried Becker vom Bundesarchiv im März 1973 aus: „In 
zunehmendem Maße werden im Bereich der Bundesver-
waltung Dateien, die bisher in traditioneller Form geführt 
wurden, auf die maschinelle Datenverarbeitung umgestellt 
oder neu aufgebaut. Die dabei neu entstehenden … Mag-
netbänder, hat das Bundesarchiv ebenso zu übernehmen 
und zu archivieren. … Für die fachgerechte Betreuung der 
Magnetbänder ist es unbedingt notwendig, dass die Bänder, 
zum ersten Mal bei ihrer Übernahme, gelesen und ihr 
Datenbestand sowie seine Struktur kontrolliert werden. 
Auch während ihrer Lagerung müssen die Bänder in regel-
mäßigen Abständen überprüft werden. Dies erfordert eine 
Anlage, mit der die Daten von Bändern über ein Datensicht-
gerät10 ausgegeben werden können.“11 Der Leiter der KBSt 
vertrat dieselbe Meinung.12 
Auf der zweiten Sitzung des EDV-Ausschusses im September 
1973 konnte das Bundesarchiv zwei erfreuliche Neuigkei-
ten berichten:13 Zum einen erwartete man in den folgenden 
Wochen die Ablieferung von Magnetbändern mit einem 
Stichtagsdatenbestand des „Ausländerzentralregisters“ 
(AZR) vom Bundesverwaltungsamt (BVA) in Köln. Das seit 
1953 existierende AZR war 1967 als eine der ersten umfang-
reichen Karteien der Bundesverwaltung auf EDV umgestellt 
worden. Bundesarchiv und BVA hatten vereinbart, dass je-
weils zum 1. Oktober eine Gesamtkopie des AZR auf Magnet-
band ins Bundesarchiv übernommen wird.14 Allerdings blieb 
es wegen rechtlicher Bedenken bei der einmaligen Übergabe 
eines Stichtagsdatenbestandes mit Stand vom 30.11.1973. Die 
Verhandlungen blieben bis heute ohne Ergebnis. Die Bemü-
hungen des Bundesarchivs dauern an. 
Zweitens hatte man in Erfahrung gebracht, dass beim 
Statistischen Bundesamt Altdateien mit statistischen 
Daten auf etwa 6.000 Magnetbändern lagerten, die von den 
Statistikern als aufbewahrungswürdig angesehen wurden. 
Allerdings kam es in den Folgejahren zu keiner Übernahme. 
Daten des Statistischen Bundesamtes gelangten erst ab den 
1990er Jahren ins Bundesarchiv. 
Auf der dritten Sitzung des EDV-Ausschusses im Oktober 
1974 im Bundesarchiv Koblenz gab Boberach einen Über-
blick über die Zusammenkunft des Arbeitskreises „Quan-
tif izierende Auswertung archivalischer Quellen mit Hilfe 
der automatischen Datenverarbeitung“ im Rahmen des 30. 
Historikertages in Braunschweig. Die Ausschuss-Mitglieder 
waren einstimmig der Auf fassung, dass sich die Archive 
um die Übernahme maschinenlesbarer Datenträger nach 
Abschluss der jeweiligen Arbeiten bemühen sollten, sofern 
damit weitere Auswertungen, also Sekundäranalysen, 
möglich seien.15 
Tatsächlich übernahm das Bundesarchiv in den Folgejahren 
mehrfach Daten aus derartigen Forschungsprojekten zur 
Archivierung und für zukünftige Sekundäranalysen, v. a. 
1978 von Konrad H. Jarausch und 1980 von Heinrich Best. 
Dazu später mehr. 

Die erste Computeranlage im Bundesarchiv
Kurz vor Weihnachten 1974 erhielt das Bundesarchiv ein 
Angebot der Fa. Philips Electrologica über ein sogenanntes 
Datensammelsystem vom Typ X1150 mit vier Bildschirm-
Erfassungsplätzen, Magnetplattenspeicher, zwei Magnet-
bandlaufwerken usw. zur Miete auf fünf Jahre.16 Auf der 
EDV-Anlage sollten auch Auswertungen der übernomme-
nen Magnetband-Dateien für sozialgeschichtliche und 
sozialwissenschaftliche Forschungsarbeiten vorgenommen 

1	 Vor allem um in der Sprache der Zeit (1960er–1980er Jahre) zu bleiben, 
wird der heute altmodische Begriff verwendet. Die zeitliche Eingren-
zung wurde bewusst gewählt: Der Zeitpunkt Anfang der 1990er Jahre 
stellt eine wichtige Zäsur dar, zum einen, weil das „IT-System Bundes-
archiv“ als Gesamtlösung eingeführt wurde, zum anderen, weil mit 
der Übernahme der großen Datenbanken aus den aufgelösten DDR-
Rechenzentren gewissermaßen ein „Neustart“ der Datenarchivierung 
im Bundesarchiv erfolgte. 

2	 Les Conferences Internationales de la Table Ronde des Archives, ver-
anstaltet vom International Council on Archives (ICA). Der 13. Table 
Ronde, an dem Leiter von Archivverwaltungen aus mehr als 30 Län-
dern teilnahmen, tagte vom 13.–16.9.1971 zum Thema „Archive und In-
formatik“ in Bonn-Bad Godesberg. 

3	 Die Konferenz der Archivreferenten und Leiter der Archivverwaltun-
gen des Bundes und der Länder wurde als Gremium zur Koordination 
und fachlichen Abstimmung der staatl. Archivverwaltungen 1953 ge-
gründet, tagte zweimal jährlich und änderte den Namen auf ihrer 120. 
Sitzung am 9.3.2015 in „Konferenz der Leiterinnen und Leiter der Ar-
chivverwaltungen des Bundes und der Länder“. 

4	 Protokoll der 1. Sitzung des Ausschusses der EDV-Referenten 
und -Sachbearbeiter der Archivverwaltungen und der Länder am 
28./29.11.1972 im Bundesarchiv Koblenz, S. 1, in: BArch B 198/5000, vgl. 
Wolf Buchmann: Erste Sitzung des EDV-Ausschusses. Zur Anwendung 
der elektronischen Datenverarbeitung in der Verwaltung und in Archi-
ven. In: Der Archivar, Jg. 26, 1973, Heft 1, Sp. 99–101. 

5	 Übergreifend zur Rolle des EDV-Ausschusses siehe: Angela Grunert: 
Der EDV-Ausschuss der Archivreferentenkonferenz des Bundes und 
der Länder. Diplomarbeit an der FH Potsdam, Fachbereich Archiv, 
Bibliothek und Dokumentation, Potsdam, 31.7.1994 (unveröffentlicht, 
Privatarchiv Ulf Rathje) sowie: Angela Ullmann: Der EDV-Ausschuss 
der Archivreferentenkonferenz des Bundes und der Länder 1972–1994. 
In: Der Archivar, Jg. 51, 1998, Sp. 587–608. 

6	 Wie Anm. 4, S. 30, sowie: Heinz Boberach: Technik im Dienst der Ar-
chivbenutzung. Möglichkeiten und Grenzen. In: Nederlands Archie-
venblad. Tijdschrift van de Vereniging van Archivarissen in Nederland, 
81. Jg., 1977, S. 372–381. 

7	 Wie Anm. 4, S. 8. 
8	 Boberach (Anm. 6), S. 101–105. Die Fotokopien befinden sich bis heute 

im Bundesarchiv-Bestand ZSg 138 Dokumentation zum Schicksal der 
Juden in Deutschland 1933–1945. 

9	 Boberach (Anm. 6), S. 101–105. 
10	 Datensichtgerät, auch Computer-Terminal, Monitor, Bildschirm oder 

Display – ein Begriff aus den 1960er/1970er Jahren aus der Welt der 
Großrechneranlagen. 

11	 Dienstakten BArch, Az. 1430/1-14 an BMI Referat Z I 6, 19.3.1973 betr. 
EDV-Anwendung im Bundesarchiv, Berichterstatter: ArchR z.A. Wolf 
Buchmann, RR Siegfried Becker, unterzeichnet vom Präsidenten des 
Bundesarchivs, Hans Booms, in: BArch, MD 100/210, Az. 195 121-013/0 
Anwendung der EDV im Bundesarchiv, Bd. 1: Juni 1969 – Aug. 1973. 

12	 Stellungnahme BMI O I 5 - 131 136 d BMI/2 an Z I 6 vom 18.6.1973 betr. 
Anwendung der EDV im Bundesarchiv, in: BArch, MD 100/210, Az. 195 
121-013/0 Anwendung der EDV im Bundesarchiv, Bd. 1: Juni 1969 – Aug. 
1973. 

13	 Protokoll der 2. Sitzung des EDV-Ausschusses am 10.9.1973 im Staats-
archiv Würzburg, S. 2, siehe BArch B 198/5001. 

14	 Aktenvermerk vom 15.8.1974, siehe BArch, B 198/3074 Abteilungsleiter-
besprechungen beim Präsidenten ab 1974, Az. 1006/14. Die 37 Magnet-
bänder trafen am 7. 12.1973 im Bundesarchiv ein. 

15	 Protokoll der 3. Sitzung des EDV-Ausschusses 29.10.1974 im Bundes-
archiv Koblenz, S. 36, siehe BArch B 198/5000, siehe auch: Heinz Bo-
berach: Erfahrungen bei der quantifizierenden Auswertung archivali-
scher Quellen mit Mitteln der automatischen Datenverarbeitung. In: 
Der Archivar, Jg. 28, 1975, H. 3, Sp. 392–394. 

16	 Angebot der Fa. Philips, Düsseldorf, vom 10.12.1974, in: BArch, MD 
100/210, Az. 195 121-013/0 Anwendung der EDV im Bundesarchiv, Bd. 1: 
Juni 1969 – Aug. 1973. 



30

ARCHIV. theorie & praxis   79. Jahrgang    Heft 01   Februar 2026

INNOVATION UND ERFAHRUNG

werden.17 Diese allererste Computeranlage des Bundes-
archivs konnte im Dezember 1975 in Betrieb genommen 
werden. 18

Auf dem 50. Deutschen Archivtag, der vom 15.–19.10.1975 
in Mainz unter dem Thema „Die Archive im Rahmen des 
Informationswesens. Die EDV im Dienst der Archivarbeit 
und Forschung“ stattfand, referierte Wolf Buchmann über 
„Soll und Haben der Elektronischen Datenverarbeitung in 
Archiven. Versuch einer kritischen Wertung“: Wichtiger als 
der EDV-Einsatz für die Bearbeitung archivischer Aufgaben 
sei die Lösung des Übernahmeproblems maschinenlesbarer 
Daten aus der Bundesverwaltung. Diese Frage werde in der 
Bundesrepublik seit 1973 diskutiert, ohne dass man über 
Vorschläge und Empfehlungen hinausgekommen sei, so 
dass maschinenlesbare Daten bisher nicht in nennenswer-
tem Umfang archiviert worden seien. Immerhin habe durch 
Änderung der Registraturanweisung19 im Anhang I zur Ge-
meinsamen Geschäftsordnung der Bundesministerien eine 
rechtliche Verpflichtung zur Abgabe von Magnetbändern 
der Bundesverwaltung durchgesetzt werden können.20 
Der Programmierer Siegfried Eberhardt stellte die neue 
Computeranlage auf der sechsten Sitzung des EDV-Aus-
schusses im August 1976 in Koblenz vor und führte neben 
anderen hauseigenen EDV-Anwendungen das o. g. Projekt 
„Schicksal der jüdischen Bevölkerung während des NS-
Regimes“ vor.21 
QUANTUM, die 1975 gegründete „Arbeitsgemeinschaft für 
Quantif izierung und Methoden in der historisch-sozialwis-
senschaftlichen Forschung e. V.“, initiierte und organisierte 
im August 1977 an der Universität zu Köln eine Konferenz 
zum Thema „Quantif ication and Methods in Social Sci-
ence Research: possibilities and problems with the use of 
historical and process-produced data“. Diese Veranstaltung 
brachte erstmals in Europa Fachkundige aus den Bereichen 
Geschichte, Soziologie, Politologie, Geograf ie, Informatik 
und Archivwesen zusammen, die ihre Anforderungen an 
eine quantitative historische Sozialforschung zusam-

mentrugen. Wolf Buchmann fasste den Sachstand bei 
den deutschen Staatsarchiven zusammen: „Until now the 
Bundesarchiv has acquired only about f ifty magnetic tapes 
from federal agencies and other institutions. The archives 
of West German states possess an even smaller number of 
such tapes. This is a very unsatisfactory situation …“22 

Die erste Übernahme von Forschungsdaten ins 
Bundesarchiv
Entsprechend dem o. g. Beschluss des EDV-Ausschusses zur 
Übernahme von Forschungsdaten sowie einer Vereinbarung 
vom Dezember 1976 übernahm das Bundesarchiv im August 
1978 von Konrad H. Jarausch ein Magnetband mit den Daten 
aus seinem von 1975 bis 1980 durchgeführten Forschungs-
projekt „Soziale Struktur und politische Sozialisation der 
Studenten im Kaiserreich“. Dabei war eine Kombination von 
quantitativen und qualitativen Methoden der Historischen 
Sozialforschung zur Anwendung gekommen. Er wertete 
ca. 15.000 Fälle aus Matrikeln sowie Mitgliederlisten der 
studentischen Verbindungen der Universitäten Bonn und 
Marburg aus. Die EDV-Auswertung erfolgte auf dem Groß-
rechner IBM 360 der University of Missouri in Columbia.23 

Die 1980er Jahre
Bemühungen des Bundesarchivs um eine  
leistungsfähigere EDV-Anlage
Aufgrund der gewachsenen Anforderungen an die EDV 
verfasste Buchmann im Januar 1980 erneut einen Bericht 
an das BMI:24 Die Bewertung und Übernahme maschinen-
lesbarer Dateien aus der Bundesverwaltung habe bisher 
zugunsten der eigenen EDV-Anwendungen zurückge-
stellt werden müssen, da der Philips-Anlage eine zweite 
Magnetbandeinheit fehlte, die zur Umkopierung von 
Magnetbändern erforderlich gewesen wäre. Ein Ausbau 
der EDV-Kapazität sei aber Voraussetzung für die immer 
dringlicher werdende Sicherung historisch und sozialwis-

Sicherung der Daten im Maschinenraum der 
EDV, 1988, BArch B 198 Bild/00657  
(Foto: Bundesarchiv)
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senschaftlich wertvoller Daten. Nach dem Auslaufen des 
Mietvertrags im Dezember 1980 sei die Anmietung einer 
größeren Anlage vorgesehen. Die Hardwareausstattung 
sollte neben einer Plattenspeicherkapazität von mindestens 
120 MB vor allem endlich auch zwei Magnetbandeinheiten 
statt einer umfassen. 
Der Bundesbeauftragte für Wirtschaftlichkeit in der 
Verwaltung teilte mit, er habe dagegen keine Bedenken, bei 
der Planung solle aber auch die Übernahme maschinenles-
barer Dateien berücksichtigt werden.25 Das Bundesarchiv 
entschied sich mit Zustimmung der KBSt für eine Anlage 
der Fa. Honeywell-Bull, Modell 6/43, die ab Januar 1981 zur 
Verfügung stand.26 

Die zweite Übernahme von Forschungsdaten ins 
Bundesarchiv
Auch Heinrich Best gehörte zu den ersten deutschen Wis-
senschaftlern, die Methoden der quantitativen historischen 
Sozialforschung anwandten, zugleich war er aber der Erste, 
der dazu Archivgut aus dem Bundesarchiv benutzte. Er 
erfasste 1973–1976 die 3.776 handelspolitischen Petitionen 
an die Frankfurter Nationalversammlung 1848/49 in der 
EDV und wertete die dabei entstandenen Daten für sein 
Dissertationsvorhaben aus. Abschließend übergab er 1980 
dem Bundesarchiv ein Magnetband mit diesen Daten zur 
Archivierung. Zugleich wurde vereinbart, dass die Dateien 
künftig wissenschaftlichen Nutzenden für Sekundäranaly-
sen zur Verfügung gestellt werden dürfen.27 

Eine Kooperation mit dem Zentralarchiv für 
empirische Sozialforschung in Köln zeichnet  
sich ab
1984 wandte sich der Vorsitzende des Wissenschaftsrates, 
Hans-Jürgen Engell, mit dem Vorschlag an das Bundes-
archiv, Datenmaterial aus öf fentlich geförderten sozi-
alwissenschaftlichen Umfragen zur Archivierung und 
Zugänglichmachung an das Zentralarchiv für empirische 
Sozialforschung in Köln zu übergeben.28 Der Präsident des 
Bundesarchivs, Hans Booms, erwiderte, dass für die aus 
Bundesmitteln f inanzierten Umfragen die Zuständigkeit 
des Bundesarchivs gegeben sei, dass er jedoch hinsichtlich 
der Umfragematerialien in der Zuständigkeit der Länder 
und Kommunen den Vorschlag des Wissenschaftsrates auf 
der nächsten ARK zur Diskussion stellen würde. Zugleich 
bekräftigte er aber das Interesse des Bundesarchivs an 
einer Zusammenarbeit mit dem Zentralarchiv.29 
Nach erfolgter Erörterung auf der ARK im November 1984 
teilte das Bundesarchiv dem Zentralarchiv mit, dass die 
Landesarchivverwaltungen und das Bundesarchiv dem Vor-
schlag im Grundsatz positiv gegenüberstehen,30 woraufhin 
Vertreter des Zentralarchivs im Januar des Folgejahres das 
Bundesarchiv aufsuchten. Ergebnis des Gesprächs war der 
Entwurf einer Kooperationsvereinbarung zwischen beiden 
Institutionen.31 In der laufenden Dekade kam es aber nicht 
mehr zum Abschluss der Vereinbarung. 
Als der Abteilungsleiter ZHSF (Zentrum für Historische 
Sozialforschung) im Zentralarchiv, Wilhelm H. Schröder, 
1989 eine internationale Umfrage zur Erhebung maschinen-
lesbarer historischer Datenbanken an das Bundesarchiv 

sandte, hielt der zuständige Referatsleiter in seiner Stel-
lungnahme fest: „Die Bestände des Bundesarchivs – von 
denen niemand weiß, ob sie nicht mittlerweile unbrauchbar 
sind – eignen sich nicht zur Meldung auf dem … Fragebo-
gen.“32 

17	 BMI O I 3 – 195 121/17 an Z I 6 v. 30.5.975 betr. Anwendung der EDV im 
Bundesarchiv, hier: Beschaffungsvorhaben, in: BArch, MD 100/210, Az. 
195 121-013/0 Anwendung der EDV im Bundesarchiv, Bd 2: Mai 1975 – 
Juni 1980. 

18	 Bericht des Bundesarchivs an das Bundesministerium des Innern, Az. 
05 045/1 vom 17.10.1975, sowie BMI O I 3 – 195 121/7 an Z I 6 v. 11.11.1975 
betr. Einsatz der EDV beim Bundesarchiv, hier: Auswertung der einge-
gangenen Angebote, in: BArch, MD 100/210, Az. 195 121-013/0 Anwen-
dung der EDV im Bundesarchiv, Bd. 2: Mai 1975 – Juni 1980. 

19	 § 1 der Registraturanweisung, Anhang I zur GGO der Bundesministe-
rien, GMBl 1975, Nr. 27, S. 594: Damit unterliegen alle auf peripheren 
Datenträgern, z.  B. Magnetbändern … stehenden Daten der Abgabe-
verpflichtung an das Bundesarchiv.

20	 Protokoll der 5. Sitzung am 15.9.1975 in Mainz, Anhang: Referate der 
EDV-Ausschussmitglieder auf dem 50. Deutschen Archivtag in Mainz: 
Anlage 1: Wolf Buchmann: Soll und Haben der Elektronischen Daten-
verarbeitung in Archiven. Versuch einer kritischen Wertung, S.4. 

21	 Die Konfiguration bestand aus: einem Prozessor mit einer Hauptspei-
cherkapazität von 72 KB, zwei Plattenspeichern à 2,5 MB Speicherka-
pazität, vier Bildschirmarbeitsplätzen, zwei Magnetbandstationen 
(800 bpi und 1600 bpi/9 Spuren) und einem Konsoldrucker. Protokoll 
der 6. Sitzung des EDV-Ausschusses 31.8.1976 im Bundesarchiv Kob-
lenz, S. 8–11 (Privatarchiv Ulf Rathje). 

22	 Wolf Buchmann: Archives and Machine-Readable Data from Public 
Administration in the Federal Republic of Germany. In: Historical So-
cial Research. The Use of Historical and Process-Produced Data. Hg. 
v. Jerome M. Clubb u. Erwin K. Scheuch. Stuttgart 1980 (= Historisch-
Sozialwissenschaftliche Forschungen Band 6), S. 473. 

23	 Ulf Rathje: Dateien aus dem Forschungsprojekt ‚Soziale Struktur und 
politische Sozialisation im Kaiserreich‘ von Prof. Dr. Konrad H. Ja-
rausch. Bestand MD 1. Handbuch, 2. Auflage, April 1999, 36 S. 

24	 Bericht des Bundesarchivs an das BMI vom 8.1.1980, in: BArch, MD 
100/210, Az. 195 121-013/0 Anwendung der EDV im Bundesarchiv, Bd. 2: 
Mai 1975 – Juni 1980. 

25	 Der Präsident des Bundesrechnungshofes und Bundesbeauftragter 
für Wirtschaftlichkeit in der Verwaltung, Az. VII 3 – 25-06-08 an das 
Bundesministerium des Innern vom 18.4.1980 betr. Anwendung der 
Datenverarbeitung im Bundesarchiv, in: BArch, MD 100/210, Az. 195 
121-013/0 Anwendung der EDV im Bundesarchiv, Bd. 2: Mai 1975 – Juni 
1980. 

26	 Bundesarchiv 05045/4-1 an BMI v. 17.10.1980 betr. Ausschreibung für 
eine neue Datenverarbeitungs-Anlage des Bundesarchivs, sowie BMI 
O I 3 – 195 121717 an Z I 6 v. 29.10.1980 betr. Datenverarbeitung im Bun-
desarchiv, in: BArch, MD 100/210, Az. 195 121-013/0 Anwendung der 
EDV im Bundesarchiv, Bd 3: Apr. 1980 – Nov. 1984. 

27	 BArch FSg 4 MD/1 Handelspolitische Petitionen an die Frankfurter 
Nationalversammlung 1848/49, 1973–1976; siehe auch: Heinrich Best: 
Die quantitative Analyse inhaltlicher und kontextueller Merkmale his-
torischer Dokumente. Das Beispiel der handelspolitischen Petitionen 
an die Frankfurter Nationalversammlung. In: Quantitative Methoden 
in der historisch-sozialwissenschaftlichen Forschung. Hg. v. Heinrich 
Best u. Reinhard Mann. Stuttgart 1977, S. 162–206; Heinrich Best: Ana-
lysis of Content and Context of Historical Documents – The Case of 
Petitions to the Frankfurt National Assembly 1848/49. In: Historical 
Social Research (Anm. 22), S. 244; sowie: Heinrich Best: Interessenpo-
litik und nationale Integration 1848/49. Handelspolitische Konflikte im 
frühindustriellen Deutschland. Dissertation, Göttingen 1980. 

28	 Schreiben von Prof. Dr. H.-J. Engell, Köln, an den Präsidenten des 
Bundesarchivs vom 25.5.1984, in: Dienstakten des Bundesarchivs, 
Az. 1129/13 Zentralarchiv für empirische Sozialforschung, Köln, Bd. 1: 
1983–1995. 

29	 Schreiben von Prof. Dr. Hans Booms an Prof. Dr. H.-J. Engell vom 
27.6.1984, in: Dienstakten des Bundesarchivs (Anm. 28). 

30	 Schreiben von Dr. Klaus Oldenhage an das Zentralarchiv für empiri-
sche Sozialforschung vom 2.11.1984, in: Dienstakten des Bundesarchivs 
(Anm. 28)

31	 Aktenvermerk vom 3.2.1985, in: Dienstakten des Bundesarchivs (Anm. 
28)

32	 Stellungnahme des Referatsleiters III 1 vom 2.12.1989, in: Dienstakten 
des Bundesarchivs (Anm. 28)
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Der Kooperationsvertrag zwischen Zentralarchiv und Bun-
desarchiv wurde letztendlich erst 1995 abgeschlossen und in 
den nachfolgenden zehn Jahren mit Leben gefüllt.33 

Die Vorbereitung einer IT-Gesamtlösung für das 
Bundesarchiv
Erstmals hielt man im Januar 1986 fest, dass die parallel 
ablaufende Planung und Verwirklichung vieler EDV-An-
wendungen nicht wirtschaftlich und dass stattdessen die 
Planung eines alle Anwendungen der Datenverarbeitung so-
weit wie möglich integrierenden Gesamtsystems notwendig 
sei.34 Eine irgendwie geartete Integration der Archivierung 
maschinenlesbarer Dateien in dieses Gesamtsystem war 
dabei allerdings nicht angedacht. 
Als das Bundesarchiv den Neubau in Koblenz-Karthause be-
zog, der am 18.11.1986 in Anwesenheit des Bundeskanzlers 
Helmut Kohl eingeweiht wurde, war jedoch in einem der 
drei Magazintürme vorausschauend ein Magnetbandmaga-
zin eingerichtet worden, welches mit Hängevorrichtungen 
für 100.000 Magnetbänder ausgestattet war. 
Auf der 13. Sitzung des EDV-Ausschusses in Koblenz im Juni 
1987 berichtete der Vertreter des Bundesarchivs, Wilhelm 
Lenz, dass die Honeywell-Bull-Anlage des Bundesarchivs 
inzwischen sogar über drei Magnetbandlaufwerke verfü-
ge.35 Damit war zwar eine ausreichende technische Ausstat-
tung für die Umkopierung zu archivierender Magnetbänder 
aus der Bundesverwaltung vorhanden; allerdings fanden 
in den 1980er Jahren keine Übernahmen von Daten aus der 
Bundesverwaltung mehr statt. 
1987 stellte die Projektgruppe zur Erarbeitung einer Vor-
untersuchung für den Aufbau eines umfassenden Infor-
mationssystems fest, dass im Bundesarchiv zwar seit 1976 
maschinelle Arbeitsverfahren angewandt wurden; die bis-
herige Konzeption reiche allerdings nicht aus, um archiv-
würdige maschinenlesbare Dateien dauerhaft zu sichern.36 
Das Bundesarchiv verfüge nur über einen kleinen Bestand 
an Magnetbändern. Im Unterschied zu einigen ausländi-
schen Archivverwaltungen konnten nur unsystematische 
und unzureichende Erfahrungen bei der Übernahme, beim 
Bewerten und Verzeichnen solcher Unterlagen gesammelt 
werden.37 
Allerdings rechnete man mit einem drastischen Zuwachs 
an Daten in maschinenlesbarer Form aus allen DV-Anwen-
dungen der Bundesverwaltung nach Inkrafttreten des in 
Vorbereitung bef indlichen Bundesarchivgesetzes.38 Diese 
Annahme hat sich allerdings nicht bestätigt. 
Noch ungeklärt seien weiterhin die Probleme des Bewertens 
und Verzeichnens. Die zentrale Frage werde weiterhin sein, 
ob und unter welchen technischen Bedingungen solche Un-
terlagen im Archiv dauerhaft gelagert und benutzbar gehal-
ten werden können. Dabei müsse die jederzeitige Lesbarkeit 
auch älterer Informationsträger gewährleistet sein.39 

Ausblick auf die 1990er Jahre: die große  
IT-Gesamtlösung und der vereinigungsbedingte 
„Neustart“ der Datenarchivierung
Im März 1992 legte die Fa. Thomson-CSF Elektronik ein 
umfangreiches Feinkonzept für das neue IT-System des 
Bundesarchivs vor.40 Darin war zum Thema „Übernahme 

maschinenlesbarer Datenträger“ zu lesen: „Die künftige 
Entwicklung des Aufgabenspektrums ist im Wesentlichen 
von den Auswirkungen betrof fen, die sich mit der Über-
nahme … des umfangreichen Archivgutes der zentralen 
Staatsorgane der ehemaligen DDR … ergeben haben. Allein 
die Übernahme maschinenlesbarer Datenträger umfasst 
im Jahr 1992 die Dateien ZKDS mit 262 Magnetbändern, 
GAV mit 114 Magnetbändern und die Häftlingsdatei mit 596 
Magnetbändern. …“41 
Wegen des schlechten Erhaltungszustands der ORWO-
Magnetbänder aus der DDR ergaben sich neue konservato-
rische Herausforderungen: Die Magnetbänder waren wegen 
drohender Datenverluste dringend auf neue Bänder umzu-
kopieren. Bis zum Frühjahr 1993 konnten die Magnetband-
einheiten der alten Honeywell-Bull-Anlage noch genutzt 
werden; im April installierte die Fa. Thomson CSF eine 
PC-gesteuerte Magnetbandstation mit zwei StorageTek-
Magnetbandlaufwerken, so dass die dringenden Umkopie-
rungsarbeiten in Angrif f genommen werden konnten.42 
Damit begann die Ära des zum 1.8.1991 unter Leitung von 
Michael Wettengel neu eingerichteten Querschnittsre-
ferates II 2 Maschinenlesbare Datenträger, unter dessen 
Ägide die umfangreichen und wertvollen digitalen Hinter-
lassenschaften der DDR für die zukünftigen Generationen 
gesichert wurden. 

Rückblick und  
Zusammenfassung
Weltweit dürften die USA das erste Land gewesen sein, in 
dem „maschinenlesbare Dateien“ zur Archivierung über-
nommen wurden;43 in Europa waren es wohl Dänemark 
und Schweden.44 Als 1973 die ersten Daten aus dem AZR ins 
Bundesarchiv gelangten, waren das Bundesarchiv bzw. die 
Bundesrepublik noch „ganz vorn mit dabei.“45 
Die Übernahme eines Magnetbands aus dem Statistischen 
Bundesamt 1972 bedeutete gewissermaßen den Startschuss 
für die erste EDV-Anwendung im Bundesarchiv, die spätere 
Gedenkbuch-Datenbank. Mit den Dateien von Konrad H. 
Jarausch übernahm das Bundesarchiv 1978 erstmals For-
schungsdaten. 

ORWO-Magnetbänder des Ministeriums des Innern der DDR, BArch B 198 
Bild/00006 (Foto: Bundesarchiv)
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Der 1972 gegründete EDV-Ausschuss der ARK konzentrierte 
sich zunehmend auf die Entwicklung archiveigener EDV-
Anwendungen, während das Thema Datenarchivierung 
sehr schnell in den Hintergrund trat. 
Wolf Buchmann hielt 1989 rückblickend fest, dass „bei 
einem internationalen Vergleich … die staatlichen Archive 
in der Bundesrepublik Deutschland sich über lange Jahre 
hinweg fast ausschließlich mit den DV-Anwendungen im 
Archiv beschäftigt haben und parallel dazu die Übernahme 
maschinenlesbarer Daten vernachlässigt wurde, während 
beispielsweise in den Vereinigten Staaten oder Kanada 
ganze Abteilungen der Nationalarchive für die Übernahme, 
Bewertung und Benutzung dieser neuartigen Archivalien-
art aufgebaut wurden …“46 
Dass der Schwerpunkt im Bundesarchiv gerade in den 
1980er Jahren vorrangig auf der stetigen Weiterentwick-
lung der EDV-Anwendungen lag und die Datenarchivierung 
gleichzeitig zurückstehen musste, dürfte wohl v. a. den 
beschränkten Haushaltsmitteln, fehlenden personellen 
Ressourcen und der begrenzt leistungsfähigen EDV-Aus-
stattung geschuldet gewesen sein. 
Grundlegende Veränderungen folgten zu Anfang der 1990er 
Jahre einerseits technisch durch Einführung des „IT-Sys-
tems“ der Fa. Thomson als IT-Gesamtlösung für das Bun-
desarchiv, andererseits organisatorisch ab 1991 durch die 
Einrichtung eines Querschnittsreferates für die Datenar-
chivierung nach Übernahme umfangreicher Magnetband-
bestände aus der DDR. Mit diesen großen Eckpunkten kann 
die Frühphase der Datenarchivierung im Bundesarchiv als 
abgeschlossen gelten.47 

Ulf Rathje, Berlin

33	 Vertrag (Rahmenvereinbarung) zwischen Bundesarchiv und Zen-
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Erweiterungen der vorhandenen DV-Anlagen im Bundesarchiv (Pla-
nungen), 1985–1986, hier: Aktenvermerk von Wolf Buchmann betr. Pla-
nung der Datenverarbeitung im Bundesarchiv, 23.1.1986. 
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maschinenlesbarer Daten im Bundesarchiv. In: Mitteilungen aus dem 
Bundesarchiv, Jg. 1 (1993), Heft 2, S. 70–72. 

43	 Christian Keitel: 35 Jahre ‚Elektronische Archivierung‘ in der Archiv-
verwaltung Baden-Württembergs: Ein Lernprozess. In: Archive in 
Bayern. Aufsätze, Vorträge, Berichte, Mitteilungen. Hg. v. d. General-
direktion der Staatlichen Archive Bayerns. Bd. 6, 2010, S. 17, sowie Mi-
chael Wettengel: Archivierung maschinenlesbarer Daten im amerika-
nischen Nationalarchiv. In: Mitteilungen aus dem Bundesarchiv, Heft 
1-1996, S. 14. 

44	 Keitel (Anm. 43), S. 17, sowie Michael Wettengel: Digitale Überlieferung 
im schwedischen Reichsarchiv. In: Mitteilungen aus dem Bundesar-
chiv, Jg. 9 (2001), Heft 2, S. 32–38. 

45	 Ulf Rathje: Archivierung von DDR-Daten im Bundesarchiv – ein 
Rückblick auf zehn Jahre. In: Historical Social Research, Vol. 28, 2003,  
S. 57/38. 

46	 Wolf Buchmann: Archive und die elektronische Datenverarbeitung. 
Ein Diskussionsbeitrag zu den Folgen der Einführung einer neuen 
Technologie für die Archive. In: Aus der Arbeit der Archive. Beiträge 
zum Archivwesen, zur Quellenkunde und zur Geschichte. Festschrift 
für Hans Booms. Hg. v. Friedrich P. Kahlenberg. Boppard 1989, S. 243–
256. 

47	 Die Darstellung der schwierigen Aufgaben der Sicherung, Dekompri-
mierung, Konvertierung und Dokumentierung der DDR-Datenbestän-
de von 1993–2003 wäre ein Thema für einen weiteren Beitrag. 
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Die Digitalisierung und ihre Dynamik erfordert in Ar-
chiven ebenso wie in Bibliotheken, Museen und anderen 
Gedächtniseinrichtungen schon seit geraumer Zeit ein 
Umdenken und die Anpassung bisher durchaus bewähr-
ter Arbeitsweisen und Routinen. Ein zentrales Thema ist 
aktuell die Gewährleistung einer hohen Datenqualität als 
Voraussetzung für die Interoperabilität, Vernetzung und 
Durchsuchbarkeit und damit für die Nutzung und (wissen-
schaftliche) Inwertsetzung von Forschungsdaten. Die Daten 
müssen heute nicht mehr nur für Menschen verstehbar und 
interpretierbar sein, sondern ebenso durch die „Maschine“ 
als gleichsam neuen Nutzer verarbeitet werden können. 
Maschinenlesbarkeit ist somit ein zentrales Qualitätsmerk-
mal für Forschungs- und mithin für archivische Erschlie-
ßungsmetadaten. Eine hohe Datenqualität zielt dabei nicht 
zuletzt auf eine verbesserte öf fentliche Zugänglichkeit und 
Sichtbarkeit, v. a. auch in Portalen wie „Archive in Nord-
rhein-Westfalen”, ab.
Am Beispiel des Montanhistorischen Dokumentations-
zentrums (montan.dok) des Deutschen Bergbau-Museums 
Bochum, Leibniz-Forschungsmuseum für Georessourcen, 
mit dem Bergbau-Archiv Bochum sollen mögliche Strate-
gien sowie praktische Ansätze zur Qualitätsoptimierung 
archivischer Metadaten thematisiert werden.

Forschungsdaten und Datenqualität
Dabei ist die Diskussion noch durch manche Unschärfen 
bestimmt. Das gilt zunächst für den Begrif f „Forschungs-
daten“, der häuf ig entweder allgemein-abstrakt oder aber 
exemplarisch-deskriptiv aufgeladen wird. Aus Sicht der 
Gedächtniseinrichtungen spricht einiges dafür, den Begrif f 
nicht nur auf Daten aus Forschungsprojekten oder -tätigkei-
ten zu beziehen, sondern in der Erweiterung auch Meta-
daten aus der archivischen Erschließung als zumindest 
potenzielle Forschungsdaten zu verstehen.2

Von Null zu Eins
Datenqualitätsmanagement 
im Montanhistorischen 
Dokumentationszentrum 
(montan.dok)1

Begriffe, Konzepte und Strategien

Ähnlich unscharf bleibt der Begrif f „Datenqualität“, 
der bislang (noch) „für ein Panorama unterschiedlicher 
Perspektivierungen“ steht.3 Einer Konkretisierung und 
Operationalisierung kommen in den geistes- und kul-
turwissenschaftlichen Konsortien zur Schaf fung einer 
Nationalen Forschungsdateninfrastruktur (NFDI) hohe 
Bedeutung zu.4

Eine inzwischen allseits akzeptierte Leitlinie sind die 2016 
veröf fentlichten FAIR-Prinzipien, denen sich auch das 
DBM verpflichtet hat und die auf einer relativ abstrakten 
Ebene formale und technische Qualitätsanforderungen 
benennen.5 FAIR steht für Findable (Auf f indbar), Accessible 
(Zugänglich), Interoperable (Interoperabel), Reusable (Wie-
derverwendbar/Nachnutzbar).

Datenqualität in einer sammlungsbezogenen 
Forschungsinfrastruktur 
Welche strategischen und operativen Ableitungen lassen 
sich aus dem Vorgesagten für die Arbeit in Archiven und 
anderen Gedächtniseinrichtungen ziehen? Für das  
montan.dok als sammlungsbezogener Forschungsinfra-
struktur eines Leibniz-Forschungsmuseums und damit für 
das Bergbau-Archiv Bochum ist die Qualität seiner For-
schungs- und Erschließungsmetadaten seit der Gründung 
im Jahr 2000 ein relevantes Arbeitsfeld, wobei sich folgende 
Schwerpunkte benennen lassen:

–	 fortgesetzte Optimierung von Datenstrukturen und 
(Alt-)Daten gemäß sparten- oder domänenspezif ischer 
Metadatenstandards

–	 systematische Nutzung von Normdaten und Vokabularen 
bei Neuerschließung und Altdatenbearbeitung

–	 Auf- und Ausbau einer nachhaltigen Datenkuratierung 
inklusiver zugehöriger Prozesse und Tools
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Diese Schwerpunktsetzungen leiten sich nicht zuletzt 
aus dem spezif ischen Zuschnitt und der Funktionen des 
montan.dok als spartenübergreifender Dokumentations- 
und Forschungseinrichtung ab. In ihr wurden das Bergbau-
Archiv Bochum als zentrales Wirtschaftsarchiv für die 
Branche in den Grenzen der alten Bundesrepublik mit 
den Musealen Sammlungen und der Bibliothek/Fotothek 
vereint. Dadurch sollten die vielfältigen Überlieferungen 
und Sammlungen des kulturellen Erbes des vornehmlich 
deutschen Bergbaus in ihren gegenseitigen Bezügen spar-
tenübergreifend vernetzt sichtbar und verfügbar gemacht 
werden, dies nicht zuletzt auch online.
Zu diesem Zweck wurde seit 2003 zunächst eine zentrale 
Erschließungsdatenbank auf Basis der Software FAUST 
mit sparten- und vorlagenspezif ischen Erschließungsmo-
dulen als gemeinsame technische Basis geschaf fen, in der 
u. a. über gemeinsame Indizes und Thesauri übergreifende 
Recherchen möglich sind. In ihr wurden die seit Einfüh-
rung der EDV im DBM 1982 erzeugten Erschließungsdaten 
zusammengeführt. Dies schloss zehntausende Altdaten-
sätze aus Sammlungen und Bibliothek/Fotothek ein, deren 
Struktur und Qualität nicht standardkonform sind und eine 
aufwändige, bis heute andauernde retrospektive Bearbei-
tung erfordern. 2006 wurde die Datenbank in Teilen online 
unter www.montandok.de freigeschaltet.
Ein weiterer wichtiger Schritt zur Verbesserung der Daten-
qualität erfolgte 2012 bis 2016 mit dem Verbundprojekt zur 
„Digitalisierung und Erschließung von Porträtbeständen in 
Archiven der Leibniz-Gemeinschaft“ (DigiPortA). Für die 
Erschließung von über 5.000 Fotograf ien und Bildern ganz 
vorrangig aus den Beständen des Bergbau-Archivs Bochum 
wurde erstmals systematisch die Gemeinsame Normdatei 
(GND) zur Indexierung von Fotograf*innen und dargestell-
ten Personen eingesetzt. Seitdem wurde die Verwendung 
von Normdaten und standardisierten Vokabularen sukzes-
sive auf Körperschaften und Sachschlagworte ausgeweitet 
und ist bei Neuerschließungen und bei der Altdatenbearbei-
tung dauerhaft ein Arbeitsschwerpunkt. Eine zentrale Rolle 
spielt die GND als bundesweit im Kulturbereich genutztes 
Normvokabular. Daneben werden weitere Vokabulare ge-
nutzt, für die eigenen Sammlungen adaptiert oder neu ent-
wickelt. Dadurch sollen die semantische Anschlussfähigkeit 
bzw. die Vernetzungspotenziale der Erschließungsmeta-
daten im Sinne der FAIR-Prinzipien sukzessive verbessert 
werden.
Last but not least ist drittens eine systematische und nach-
haltige Datenkuratierung von entscheidender Bedeutung. 
Hierzu gehören die Implementierung und fortgesetzte Opti-
mierung von Prozessen und Maßnahmen z. B. zur (projekt-
bezogenen) Festlegung und Kontrolle von Datenqualitäten 
oder zur Beratung und Vermittlung von Datenkompeten-
zen. Der Auf- und Ausbau einer solchen Datenkuratierung 
konnte vorrangig seit 2020 im Rahmen mehrerer dritt-
mittelf inanzierter Erschließungs-, Digitalisierungs- und 
Forschungsprojekte vorangetrieben und mit Inkrafttreten 
des Sondertatbestandes GermuT Anfang 2025 dann endlich 
auch personell verstetigt werden.

Datenqualität in der Praxis
Angesichts der konstatierten Unschärfe des Begrif fs 
„Datenqualität“ macht es für die konkrete praktische 
Erschließungsarbeit Sinn, sich auf eine kontextbezogene 
Zielvorstellung zu einigen, an der sich die Maßnahmen zur 
Verbesserung der Datenqualität ausrichten. Im montan.dok 
ist dabei die Orientierung auf die Nutzung – durch Men-
schen wie Maschinen – zentral, so dass man formulieren 
kann: Die Verbesserung der Datenqualität zielt darauf ab, 
dass Nutzer*innen ihre komplexen Informationsbedürfnis-
se mithilfe unserer Erschließungsdaten und computerge-
stützter Recherchen umfassend und ef f izient befriedigen 
können. Einerseits ist es hierfür wichtig, dass relevante 
Daten gefunden werden können. Andererseits sollten nicht-
relevante Daten eben auch nicht gefunden werden. Folglich 
kann der Erfolg einer Recherche anhand zweier unter-
schiedlicher Kriterien beurteilt werden. Die „Tref ferquote“ 
(engl. „Recall“) gibt an, mit welcher Wahrscheinlichkeit 
ein relevanter Datensatz gefunden wird. Die „Genauigkeit“ 
(engl. „Precision“) gibt an, mit welcher Wahrscheinlichkeit 
ein gefundener Datensatz tatsächlich relevant ist.6 Daten-
qualität bedeutet also auch, dass die Erschließungsdaten 
möglichst hohe Wahrscheinlichkeiten für Tref ferquote und 
Genauigkeit ermöglichen.
Für die Befriedigung von Informationsbedürfnissen ist es 
letztlich auch entscheidend, dass möglichst viele Samm-
lungsentitäten digital erfasst sind. Das Datenqualitäts-
management umfasst im montan.dok daher auch immer 
Maßnahmen, die zur Steigerung der Produktivität bei der 
Erschließungsarbeit beitragen können. Die Maßnahmen 
sollen ein systematisches Arbeiten unterstützen und Kon-
sistenz sicherstellen, insbesondere bei Erschließungspro-
jekten mit großen Datenmengen und mehreren Beteiligten.

Datenkompetenzen
Um die Qualität von Erschließungsdaten zu erhöhen, sind 
das Bereitstellen von Leitfäden, das Abhalten von Schulun-

1	 Der nachfolgende Werkstattbericht basiert auf dem Vortrag der Auto-
ren auf dem internen Archivtag des Landesarchivs NRW am 10.09.2025, 
der für den Druck überarbeitet und gekürzt worden ist. 

2	 Zum Begriff und seiner Entwicklung siehe Simon Donig, Anna-Lena 
Körfer, Ole Meiners: Zugänge zu Datenqualität. Forschungsdatenma-
nagement als Schnittstelle zwischen Archiven als Gedächtnisinsti-
tutionen und historischer Forschung. In: Archivists meet Historians 
– source criticism to the digital age. Beiträge zum 27. Archivwissen-
schaftlichen Kolloquium der Archivschule Marburg, Hg. v. Irmgard 
Christa Becker u. a. Marburg 2024 (= Veröffentlichungen der Archiv-
schule Marburg, Hochschule für Archivwissenschaft, Nr. 71), S. 265–
293, hier S. 272.

3	 Donig u. a. (Anm. 1), S. 284.
4	 Siehe z. B. Johannes Paulmann u. a.: NFDI4Memory. Consortium for 

the historically oriented humanities. Proposal for the National Re-
search Data Infrastructure (NFDI) (2.0), zenodo, 2022, DOI: https://doi.
org/10.5281/zenodo.7428489, S. 58–67.

5	 Siehe Digitale Transformationsstrategie des Deutschen Bergbau-
Museums Bochum, Leibniz-Forschungsmuseum für Georessour-
cen (DBM), Stand 02|2023, unter: https://www.bergbaumuseum.de/
fileadmin/museum/presse/downloads/Digitale_Transformation/
digitale-transformationsstrategie-deutsches-bergbau-museum-bo-
chum-202302.pdf; FAIR-Prinzipien z. B. bei https://www.go-fair.org/
fair-principles/ (beide aufgerufen am 28.10.2025).

6	 Siehe Harald Klinke: Information Retrieval. In: Digital Humanities. 
Eine Einführung. Hg. v. Fotis Jannidis, Hubertus Kohle u. Malte Reh-
bein. Stuttgart 2017, S. 268–278.
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gen und die Beratung von Mitarbeitenden zentrale Schritte. 
In vielen Archiven und auch im montan.dok gab es diese 
bereits, allerdings mussten und müssen diese weiterhin re-
gelmäßig geprüft und immer wieder angepasst werden, um 
die Datenqualität stärker zu berücksichtigen und die Daten-
kompetenzen der Mitarbeitenden insgesamt zu verbessern.
Ein wichtiger Aspekt von Datenkompetenz ist, zu verstehen, 
dass es eine Diskrepanz zwischen der menschlichen und der 
maschinellen Auf fassung von Angaben gibt. Beispielsweise 
war es zum Teil üblich, Datumsangaben wie „vor 1950” zu 
machen, wenn das genaue Datum nicht angegeben werden 
kann. Solche Datumsangaben sind rein textlicher Natur 
und werden von Menschen gut verstanden. Ein Computer 
kann eine solche Angabe allerdings zunächst nicht weiter-
verarbeiten, um sie für eine datumsbezogene Recherche zu 
nutzen. Das im montan.dok verwendete Erschließungssys-
tem wandelt diese Datumsangaben daher in maschinenles-
bare Datumsintervalle um. So ergibt sich aus der Angabe 
„vor 1900“ das Intervall „0–1900“. Das hätte beispielsweise 
zur Folge, dass bei Recherchen, die sich eigentlich auf das 
Mittelalter beziehen, Fotograf ien aus dem 19. Jahrhundert 
auftauchen. Es verschlechtert sich also die Genauigkeit. 
Aus diesem Grund wurden die Richtlinien im montan.dok 
dahingehend angepasst, dass derartige Datumsangaben 
vermieden und stattdessen die Datumsintervalle selbst 
geschlossen werden. Zudem sollen Unsicherheiten bei Da-
tumsangaben explizit qualif iziert werden.

Optimierung von Datenmodellen und  
Exportformaten
Für eine ef fektive, computergestützte Recherche ist es 
notwendig, unmittelbar auf einzelne Informationseinhei-
ten zugreifen zu können. Vereinfacht ausgedrückt benötigt 
jede Information ein eigenes Datenfeld. Zwar werden im 
montan.dok durchaus umfangreiche Informationen erfasst, 
allerdings hauptsächlich in unstrukturierter Form in den 
freien Textfeldern des Titels und des Enthält-Vermerks. 
Diese sind nur eingeschränkt maschinenlesbar und stehen 
daher einer ef fektiven Recherche im Wege. Die Datenmas-
ken erlauben hier meist keine präzisere Verzeichnung. Diese 
bzw. die zugrundeliegenden Datenmodelle orientieren sich 
hauptsächlich an den klassischen analogen Findmitteln.7 
Hier könnte Records in Contexts (RiC)8 in Zukunft Abhilfe 
schaf fen.
Aktuell liegt die Optimierung der Datenmodelle und Daten-
erfassung hinsichtlich einer verbesserten Kompatibilität zu 
den Metadatenstandards im Fokus. Für die Archivdaten ist 
EAD im Prof il der DDB maßgeblich. Dabei stellt sich jedoch 
immer wieder die Frage, ob die Anpassung an die Standards 
wirklich immer der beste Weg ist. Zum Beispiel empf iehlt 
die Fachstelle Archiv der DDB normalisierte Angaben zum 
Archivalientyp, etwa „Karten und Pläne“.9 Im montan.dok 
wiederum wird dieser als „Karten, Pläne, Risse“ bezeichnet, 
womit der Relevanz des markscheiderischen Risswerks für 
bergbauliche Überlieferungen Rechnung getragen wird. Wie 
sollte man hier sinnvollerweise vorgehen? Ignoriert man 
diese Empfehlung auf Kosten der Interoperabilität oder 
passt man die internen Daten daran an, wodurch wiederum 
der Verweis auf die Risse verloren geht? Im montan.dok 

wurde sich für den Mittelweg entschieden und die Bezeich-
nung lediglich für das Exportformat angepasst. Intern 
lautet der Archivalientyp folglich weiterhin „Karten, Pläne, 
Risse“, in den Portalen hingegen „Karten und Pläne“.

Toolgestützte Normdatenanreicherung und  
Qualitätskontrolle
Zwar werden die Erschließungsdaten im montan.dok 
bereits seit 2012 mit Normdaten aus der GND angerei-
chert. Wie in den meisten anderen Archiven gibt es jedoch 
auch hier weiterhin enorme Rückstände. Daher wurde im 
montan.dok ein Werkzeug programmiert, das mittels der 
Reconciliation-API des Online-Service lobid-gnd10 die in 
den Erschließungsdaten verwendeten Begrif fe, Personen 
etc. automatisch mit der GND abgleicht. Die Ergebnisse 
werden anschließend nach einer menschlichen Überprü-
fung in das Erschließungssystem eingepflegt.
Seit einigen Jahren wird im montan.dok generell ein 
stärkerer Fokus auf die Qualitätskontrolle der erzeugten 
Erschließungsdaten gelegt. So wird bei der Planung von 
Erschließungsprojekten die redaktionelle Nachbearbeitung 
von Anfang an berücksichtigt. Um diese Arbeiten zu unter-
stützen, wurde ein Tool entwickelt, das formale Qualitäts-
mängel in den Daten automatisch erkennen soll. Auf dieser 
Basis werden Reports zum systematischen Abarbeiten 
erzeugt. Als formale Qualitätsmängel gelten u. a. das Fehlen 
wichtiger Angaben, die Länge und Menge von Angaben 
sowie Inkonsistenzen. Bezogen auf archivische Erschlie-
ßungsdaten schaf ft insbesondere die Konsistenzüberprü-
fung von Laufzeiten einen Mehrwert. Dank der Förderung 
durch die NFDI4Memory Incubator Funds konnte das Tool 
weiterentwickelt und als sogenanntes Python Package mit 
dem Namen „NFDInspector“ als Open Source unter einer 
freien Lizenz veröf fentlicht werden.11 Es kann mit Daten 
verwendet werden, die gemäß den Metadatenstandards 
EAD(DDB) und LIDO vorliegen. Zudem kann es konf igu-
riert und so an die eigenen Bedürfnisse angepasst werden.

Ausblick
Die Relevanz des Themas „Datenqualität“ für die An-
schlussfähigkeit der Archive in der digitalen Welt ist jüngst 
einmal mehr von Andreas Hedwig und David Gnif fke 
herausgestrichen worden. Sie konstatieren aber, „dass 
die Qualität der großen Massen digitaler archivischer 
Erschließungsinformationen und deren Struktur für die 
digitale Weiternutzung in den großen Kulturportalen nicht 
ausreichen“ und fordern eine Anpassung archivischer 
Erschließungsmethoden zugunsten einer verbesserten 
strukturellen und semantischen Anschlussfähigkeit.12 
Zentrale Bedeutung komme dabei RiC als neuem Stan-
dard für eine strukturell und semantisch anschlussfähige 
Modellierung archivischer Metadaten zu. Aber „[s]oll RiC 
sein ganzes Potenzial entfalten, bedarf es der konsequenten 
Nutzung von standardisierten Vokabularen, d. h. vor allem 
von Normdaten.“13 In dem so skizzierten Rahmen wird die 
kontinuierliche Verbesserung der Qualität archivischer 
Erschließungsdaten als Voraussetzung für die Nutzung der 
reichen Quellenbestände durch Mensch und Maschine und 
damit für die Sichtbarkeit der Archive in der digitalen Welt 
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vieler asiatischer Staaten mit der Volksrepublik China 
führe.5

„Autokratie ist ein politisches System, eine Methode, die 
Struktur der Gesellschaft zu gestalten, eine Form der 
Machtorganisation. Sie ist nicht erblich und wird nicht 

auf absehbare Zeit eine relevante Aufgabe bleiben – zu de-
ren praktischer Umsetzung kann dieser Beitrag hof fentlich 
praxisorientierte Anregungen liefern. 

Andreas Ketelaer/Stefan Przigoda, Bochum

7	 Zu den informationswissenschaftlichen Problemen der archivischen 
Verzeichnung Mario Glauert: Müssen wir anders verzeichnen? Er-
schließung zwischen analogen Archivgewohnheiten und digitalen 
Nutzererwartungen. In: Archivpflege in Westfalen-Lippe 91 (2019),  
S. 32–37.

8	 https://www.ica.org/ica-network/expert-groups/egad/records-in-
contexts-ric/ (aufgerufen am 28.10.2025).

9	 https://wiki.deutsche-digitale-bibliothek.de/spaces/DFD/pa-
ges/25133431/normal (aufgerufen am 28.10.2025).

10	  https://lobid.org/gnd (aufgerufen am 28.10.2025).
11	 https://github.com/montan-code/nfdinspector (aufgerufen am 28.10. 

2025).
12	 Andreas Hedwig, David Gniffke: Zwischen Grunddatenerschließung 

und digitaler Nutzung: Quo vadis archivische Erschließung? In: Archi-
vists meet Historians – source criticism to the digital age. Beiträge zum 
27. Archivwissenschaftlichen Kolloquium der Archivschule Marburg. 
Hg. v. Irmgard Christa Becker u. a. Marburg 2024 (= Veröffentlichun-
gen der Archivschule Marburg, Hochschule für Archivwissenschaft, 
Nr. 71), S. 87–103, hier S. 92.

13	 Hedwig, Gniffke (Anm. 12), S. 94.

Wehrhafte Archive im  
demokratischen Rechtsstaat

Anmerkungen zur „Fuldaer 
Erklärung“

Die Ausgangssituation
„Jeder vernünftige Mensch sollte sich der Gefahr bewusst 
sein, in der wir uns gerade bef inden. Wir haben unsere Frei-
heiten zu lange für selbstverständlich genommen. Es zeich-
net sich momentan eine Welt ab, in der diese Freiheiten 
infrage stehen“. So ließ sich der ABBA-Sänger Björn Ulvaeus 
in der FAZ vernehmen.1 Ähnlich äußerte sich der Publizist 
Christian Siedenbiedel: „Bisweilen kann man den Eindruck 
haben, mit der Demokratie sei es auf der Welt gerade nicht 
so gut bestellt. In traditionell demokratischen Ländern wie 
den Vereinigten Staaten geraten liberale Prinzipien zuneh-
mend unter Druck“2.
Die Friedenspreisträgerin des Deutschen Buchhandels 
Anne Applebaum beschreibt eine weltweite „Achse der Au-
tokraten“.3 Der Historiker Martin Schulze-Wessel verweist 
darauf, dass sich die USA unter Donald Trump an Wladimir 
Putins Russland annäherten,4 während Trumps Handelspo-
litik laut Einschätzung des Asienkorrespondenten Hendrik 
Ankenbrand zugleich zu einer Intensivierung des Kontakts 

1	 Die folgenden Ausführungen geben die eigene Anschauung der Auto-
ren wieder. „Björn hofft auf Friedrich“. In: Frankfurter Allgemeine Zei-
tung (FAZ) Nr. 93 (22.04.2025), S. 14.

2	 Christian Siedenbiedel: Mehr Handel mit Diktaturen. In: FAZ Nr. 156 
(09.07.2025), S. 18.

3	 Anne Applebaum: Die Achse der Autokraten. Korruption, Kontrolle, 
Propaganda: Wie Diktatoren sich gegenseitig an der Macht halten. Aus 
dem Englischen von Jürgen Neubauer, 3. Aufl., München 2024, S. 17 f. 

4	 Martin Schulze-Wessel: Willkommen in der Provinz. In der Bredouille: 
Die USA und Russland sind sich plötzlich näher, als Europa lieb sein 
kann. In: FAZ Nr. 48 (26.02.2025), S. 11; vgl. auch Heinrich August Wink-
ler: Verrat auf offener Bühne. Der Eklat zwischen Trump und Selenskyi 
hat den Bruch der westlichen Wertegemeinschaft für alle sichtbar ge-
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Nr. 122 (27.05.2025), S. 15.
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automatisch von einer bestimmten Kultur, Sprache oder 
Religion hervorgebracht. Kein Land ist dazu verdammt, für 
immer unter einem autokratischen System zu leben, genau 
wie in keinem Land die Demokratie für immer gesichert 
ist. Politische Systeme verändern sich“6, schreibt Apple-
baum. Das Problem, das sich aus dieser Feststellung ergibt 
und sich gegenwärtig in immer schärferer Form of fenbart, 
benennt sie ebenso luzide: „[…] obwohl in den 1990er-Jahren 
viel über China und Russland gesprochen wurde und man 
die wirtschaftlichen Auswirkungen der Grenzöf fnung […] 
lebhaft diskutierte, interessierte sich kaum jemand für die 
politischen Auswirkungen auf die westlichen Demokratien. 
Man ging wie selbstverständlich davon aus, dass sich De-
mokratie und freiheitliches Gedankengut in einer of feneren 
und vernetzten Welt einfach in den autokratischen Staaten 
verbreiten würden. Niemand konnte sich vorstellen, dass 
stattdessen die Autokratie und ihr Gedankengut in die 
demokratische Welt vordringen könnten“7. 
Angesichts dieser Bedrohungen der Demokratie durch auto-
ritär orientierte Gruppen entstand die Idee, mit einer Erklä-
rung des archivarischen Fachverbandes dieser kritischen 
Entwicklung of fensiv entgegenzutreten. Die Motivation 
beruht auf der Erkenntnis, dass Abstraktion in Kontexten, 
in welchen es um hehre Ziele und Ideale wie die Menschen-
würde geht, problematisch ist.8 Nötig ist „Klartext“, denn 
je mehr sich Stellungnahmen und Erklärungen abstrakt 
halten, sich im Nebulösen und Ungefähren bewegen, indem 
sie etwa Rechtsstaatlichkeit oder Verfassungskonformität 
betonen, ohne dies weiter auszubuchstabieren, umso eher 
kann eine dazu gewillte Parteiung den „Spieß umdrehen“ 
und die demokratisch Gesinnten selbst ins Abseits def i-
nieren.9 Daher müssen Entwicklungen und Verstöße gegen 
Rechtsstaatlichkeit, Demokratie, Diskriminierungsfreiheit 
und die Autonomie von Wissenschaft und Kultur möglichst 
konkret benannt werden.
Die Angrif fe autoritärer Bewegungen – in all ihrer schil-
lernden Unterschiedlichkeit – auf demokratische Rechts-
staaten und deren basale Strukturen sind mannigfaltig. 
Hiervon zeugt die mediale Berichterstattung.10 Dabei geht 
es vornehmlich um Personen, Parteien und Gruppierun-
gen, die auf demokratischem Wege an die Macht gekom-
men sind, ohne Demokratinnen bzw. Demokraten zu sein 
respektive ohne wesentliche Aspekte des demokratischen 
Rechtsstaats zu achten, sondern im Gegenteil diese durch 
ihr Handeln zu beeinträchtigen, zu beeinflussen, ja zu 
zerstören. 

Die Entwicklung in  
internationaler Hinsicht
Namentlich – wenngleich nicht ausschließlich – rechts-
extremistische und rechtspopulistische Parteien setzen 
Personen sowie staatliche und zivilgesellschaftliche 
Institutionen unter Druck, um ihre politische Agenda in 
den Vordergrund des öf fentlichen Interesses zu rücken.11 
In Russland nimmt der autoritäre Staat weiter Gestalt an. 
Viktor Jerofejew spricht von einer regelrechten „Jagd“ „auf 
Schriftsteller“ sowie einer drohenden „endgültige[n] Ver-
nichtung“ „der ganzen unabhängigen Kultur in Russland“.12 
Auch die Wissenschaft wird in Russland immer mehr „an 

die ideologische Kandare genommen“13. Der slowakische 
Ministerpräsident Fico gibt vor, mittels einer Anti-LGBTQ-
Gesetzgebung „einen Damm gegen den Progressivismus 
bauen“14 zu wollen. In der Türkei lässt Präsident Erdoğan 
politische Gegner und unabhängige Journalisten inhaftie-
ren.15 Social-Media-Konten oppositioneller Politiker*innen 
werden auf staatliche Anordnung hin gesperrt.16 Den isra-
elischen Ministerpräsidenten Benjamin Netanjahu sah die 
FAZ im Juni 2024 in Abhängigkeit von „seine[n] extremisti-
schen Koalitionspartner[n]“17.
Nach der Amtseinführung Donald Trumps Anfang 2025 
wurden mehrere Hundert Websites der US-Regierung depu-
bliziert, innerhalb von nur vier Tagen über 8.000 Dokumen-
tenseiten aus dem Netz entfernt.18 Um den Beamtenapparat 
auf Linie zu bringen, kündigte Trump noch vor seiner 
Ernennung die Entlassung von über 4.000 Staatsbediens-
teten an.19 Seither entschieden sich die USA u. a. dazu, die 
Visavergabe für internationale Studierende und Promo-
vierende auszusetzen. Dies ist ein echter „Wendepunkt in 
der internationalen Wissenschaftspolitik. Die Vereinigten 
Staaten, lange das Traumziel für Akademiker aus aller Welt, 
ziehen sich zurück“20, und „[n]ur düsterste Pessimisten 
hätten sich […] die Wucht vorstellen können, mit der eine 
obskurantistische und freiheitsfeindliche Staatsgewalt […] 
die Harvard University angreift“21. Unabhängigen Medien 
gegenüber schlug Trump einen Kurs der Dämonisierung 
und Delegitimierung ein.22 Die Medienfreiheit wird sukzes-
sive ausgehöhlt.23 
Diese schlaglichtartige Aufzählung ließe sich mit Bezug auf 
die genannten Staaten und weitere Länder beliebig fortset-
zen.

Die Entwicklung auf nationaler 
Ebene
Rassismus, Fremdenfeindlichkeit, gruppenbezogene Dis-
kriminierung und Antisemitismus treten auch in Deutsch-
land immer unverhohlener zu Tage. Eine wachsende Zahl 
von „Einzelfällen“ gibt Zeugnis von einer Verschiebung der 
Grenzen des Sagbaren und damit in letzter Konsequenz 
auch des „Machbaren“24. Die als „gesichert rechtsextrem“ 
geltende Alternative für Deutschland (AfD) selbst macht 
aus ihrer Strategie kein Geheimnis und bezeichnet die 
Methode, in unterschiedlicher Intensität und Deutlichkeit 
gegen den freiheitlich-demokratischen Rechtsstaat vorzu-
gehen, als „Mosaik-Rechte“.25 
Eine Radikalisierung und zunehmende Systemfeindschaft 
gegenüber dem demokratischen Rechtsstaat attestiert 
der Partei inzwischen ein breites Spektrum von Medien 
unterschiedlicher Ausrichtung.26 Die Partei versucht, „die 
Demokratie mit den Mitteln des Staates von innen heraus 
zu beschädigen, sie auszuhöhlen“27.
Akut droht nach Dafürhalten vieler Beobachter*innen ein 
relativer Wahlsieg der AfD bei einer der 2026 anstehenden 
Landtagswahlen.28 Hier könnte die als „gesichert rechts-
extrem“ geltende Partei im Falle einer Regierungsbeteili-
gung Weisungsbefugnis auch gegenüber dem Archivwesen 
erhalten.
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Die Folgen
Autokratinnen und Autokraten können Gesellschaften und 
politische Ordnungen nachhaltig zerstören – auch, wenn 
diese zuvor demokratisch verfasst waren.29 Dies ließ sich in 
den USA unter Donald Trump bereits nach kürzester Zeit 
konstatieren.30

Auf dem Feld der Wissenschaft droht ein Teil der internati-
onal ausgerichteten Forschung aus autoritär in Forschungs-
belange eingreifenden Staaten abzuwandern, ein anderer 
Teil scheint sich jedoch mit den neuen Einschränkungen 
zu arrangieren. Beide Entwicklungen müssen einen For-
schungsstandort in einem demokratischen Staat beunruhi-
gen. 
Eine Atmosphäre der Einschüchterung verhilft der autori-
tären Sache zunehmend zum Erfolg. Die FAZ warnte in den 
USA tätige deutsche Unternehmen im März 2025: „DEI-
Reizworte sollten in Berichterstattungen, Investorenprä-
sentationen sowie Mission Statements für die USA tunlichst 
vermieden werden“31. Hintergrund dieser Warnung war die 
Tatsache, dass US-Präsident Trump Diversitätsprogramme 
als illegal betrachtet. Die Nationalgalerie in Washington sah 
sich genötigt, ihre Digitalpräsenz an die neuen Vorgaben 
anzupassen und die Aspekte von Diversität, Chancengleich-
heit, Zugang und Inklusion zu depriorisieren.32 Zuletzt 
mussten auch die unter dem Dach der Smithsonian Insti-
tution organisierten Museen staatliche Eingrif fe in ihre 
Sammlungs- und Ausstellungsprof ile hinnehmen, um ihren 
Weiterbestand nicht zu gefährden.33

Auch in Deutschland nimmt der destruktive Einfluss 
der Autoritären in seiner Wirksamkeit zu: Während der 
CDU-Bundestagsabgeordnete Marco Wanderwitz seinen 
Rückzug aus der Politik mit zunehmenden Anfeindun-
gen begründete,34 wähnen andere die „Schere im Kopf“ 
bereits an der Arbeit.35 Und auch deutsche Unternehmen 
mit Auslandsbeziehungen und -niederlassungen änderten 
nach Trumps Wahlsieg ihre Strategien für mehr Diversität, 
Gleichberechtigung und Inklusion oder dachten zumindest 
darüber nach.36

Wie schnell die Koalitionen auf internationaler Ebene wech-
seln können, belegt „Putins Aufstieg vom globalen Paria 
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7	 Ebd., S. 32 f.
8	 Vgl. Helmuth Plessner: Über Menschenverachtung (1953). In: ders., 
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zum umworbenen Partner“, der seit dem Amtsantritt von 
Donald Trump zu beobachten ist.37 

GegenmaSSnahmen oder: Was wir 
tun können
Wieso also sollten die Archive in Deutschland, die ihrem 
Selbstverständnis nach als „Säule des demokratischen 
Rechtsstaats“38 wirken, schweigen? Gerade in dieser Zeit 
muss es heißen, Farbe zu bekennen und sich mit angegrif-
fenen Institutionen zu solidarisieren. Nötig ist dies, weil ein 
Klima des Hasses und der Einschüchterung immer mehr 
um sich greift.
Das Umdenken und Gegensteuern hin zu einer wehrhaften 
– nicht bellizistischen – Demokratie beginnt in den Köp-
fen, wie der Schriftsteller Stef fen Kopetzky es anschaulich 
beschreibt.39 
Was aber bedeutet nun Wehrhaftigkeit für die Demokratie 
– und letztlich dann auch für die Archive im demokrati-
schen Rechtsstaat? Ruhe zu bewahren und zu versuchen, 
die autoritären Übergrif fe auszusitzen, ist – nicht nur in 
den USA – keine Option mehr.
Immer mehr Vertreter*innen der demokratisch gesinnten 
Zivilgesellschaft aus Politik, Wissenschaft und Kultur set-
zen Zeichen gegen die zunehmende Bedrohung des demo-
kratischen Rechtsstaats auf internationaler wie nationaler 
Ebene. 
Wichtig scheint auch ein Engagement im digitalen Raum zu 
sein40 – ein Feld, das seit einiger Zeit als Domäne der Auto-
kraten gilt, nicht erst seit Chinas Zensur des Internets und 
Trumps Twitter- und Truth Social-Wahlkämpfen.
Es gilt für Demokraten, sich weiter zu vernetzen und 
Zeichen der Solidarität zu setzen. Im Juni 2025 wandten 
sich über 400 internationale Wissenschaftler*innen, 
Philosoph*innen, Schriftsteller*innen und Künstler*innen 
– darunter 31 Nobelpreisträger*innen – „gegen das Erstar-
ken von faschistischen Tendenzen“.41

Den Zusammenhalt, den zum Beispiel die Wirtschaftsweise 
Ulrike Malmendier von Europa einfordert,42 sollte es auch 
im kulturellen Bereich geben. Hier sind unter anderem die 
Archive gefordert, denn Archivwelt und historische For-
schung hängen voneinander ab und wären von Eingrif fen in 
die Autonomie wechselseitig direkt betrof fen.43

Auf dem Gebiet von Wissenschaft und Forschung wer-
den Überlegungen angestellt, in Bedrängnis geratenen 
Wissenschaftler*innen und Forscher*innen beizustehen, 
etwa indem man ihnen die Möglichkeit gibt, ihren For-
schungen in neuer Umgebung ohne staatliche Ein- und 
Übergrif fe nachzugehen.44 „Wenn US-Behörden damit 
beginnen, historische Fotos von Frauen, Schwarzen und 
Schwulen aus dem Netz zu löschen, kommt es jetzt auf Da-
tensicherung an. Gegenarchive müssen aufgebaut werden!“ 
– ein Aufruf, der sich nicht zuletzt an die Archive wendet.45 
Im Ukraine-Krieg bedroht ein autoritärer Staat gezielt 
Archive und Forschungseinrichtungen, sodass mit Hilfe in-
ternationaler Initiativen Vorsichts- bzw. Gegenmaßnahmen 
getrof fen wurden, um das kulturelle Erbe des angegrif fe-
nen Landes zu bewahren. 
Dass Archive nicht nur im Kriegsfall im Fokus autoritärer 
Akteure stehen, zeigte die Entlassung von Colleen Sho-

gan, der Leiterin der National Archives der USA durch die 
Trump-Regierung im Februar 2025, die für ein weltweites 
Echo sorgte.46 Im Juli 2025 warnte Richard Ovenden, Leiter 
der Bodleian Library der Universität Oxford, mit eindring-
lichen Worten vor einem „Krieg gegen das Buch“ seitens des 
US-Präsidenten.47

Zur Abhärtung des freiheitlich-demokratischen Rechts-
staats gegenüber politisch motivierten Angrif fen von au-
toritärer Seite kann, ja muss auch das Archivwesen seinen 
Teil beitragen. Wenn Applebaum konstatiert: „Die antide-
mokratische Rhetorik hat sich globalisiert“48 sollten die 
Archive, die sich dem freiheitlich-demokratischen Rechts-
staat verpflichtet fühlen, auf diese Entwicklung mit einer 
solidarischen Haltung in ihrem Wirkungsbereich reagieren, 
angegrif fenen Archiven beistehen und diesen zumindest 
ideelle Unterstützung zuteilwerden lassen.
Der moderne demokratische Rechtsstaat ist gut beraten, 
Lehren aus den aktuellen Entwicklungen zu ziehen, um 
sich gegen die Feinde der Demokratie erfolgreich zur Wehr 
setzen zu können.
In Zeiten von „alternativen Fakten“, „Fake News“ und Des-
informationskampagnen ist es eine vornehmliche Aufgabe 
der Archive, für authentische Informationen zu bürgen 
und unabhängig von ideologischer Einflussnahme ihre 
archivischen Kernaufgaben wahrzunehmen. Angrif fen und 
Eingrif fsversuchen in diese unabhängige Tätigkeit gilt es 
in Solidarität unter- und miteinander entgegenzutreten. 
Es geht nicht um ein „Gesinnungsschnüf felei“. Überzeu-
gungen und Wahlentscheidungen entziehen sich der wie 
auch immer beschaf fenen Sanktionierung. Aber wer die 
freiheitlich-demokratische Grundordnung unseres staat-
lichen Gemeinwesens aktiv und öf fentlich wahrnehmbar 
bekämpft, wer aus politischen Motiven heraus in die archi-
vischen Kernaufgaben einzugreifen versucht, sollte in einer 
demokratischen wissenschaftlichen Fachvereinigung nicht 
willkommen sein – auch nicht in einer archivarischen.

Martin Schlemmer, Duisburg/Peter Fauck, Magdeburg/Ewald 
Grothe, Gummersbach
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vgl. Marc Zitzmann: Ein sicherer Ort für Akademiker. Frankreich 
bringt sich in Stellung, um Wissenschaftler aus den USA aufzuneh-
men. In: FAZ Nr. 96 (25.04.2025), S. 12.

45	 Roland Meyer: US-Säuberungsaktionen. Die Vernichtung und die Wie-
derherstellung der Geschichte. In: FAZ.net, 16.03.2025, https://www.
faz.net/aktuell/feuilleton/medien/wo-us-behoerden-archivbilder-
von-minderheiten-loeschen-110354085.html (Abruf vom 08.07.2025).
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Den Einsatz des Saugroboters mit seinen Vor- und Nachtei-
len stellen wir in diesem Erfahrungsbericht vor.3

Der Saugroboter: Überlegungen 
vor der Anschaffung
thyssenkrupp Corporate Archives verfügt gemeinsam mit 
der unternehmenseigenen Zentralen Aktenverwaltung für 
aufbewahrungspflichtiges Schriftgut und der Stiftung zur 
Industriegeschichte Thyssen über 4.000 Quadratmeter 
Archivfläche auf drei Etagen in einem Magazingebäude in 
Duisburg. Neben der regelmäßigen Reinigung der Büroräu-
me erfolgte bisher einmal jährlich eine Grundreinigung der 
Magazinflächen durch einen Reinigungsdienst. Zusätzlich 
fegte das Team bei Bedarf die Magazinräume. Eine einmali-
ge Grundreinigung im Jahr reicht jedoch nicht aus, um eine 
Ausbreitung der Papierf ischchen-Populationen ef fektiv 
einzudämmen. Vor diesem Hintergrund kamen wir zu dem 
Schluss, dass eine Erhöhung der Reinigungsintervalle im 
Magazin notwendig ist. Die in kürzeren Abständen zu wie-
derholenden Gebäudereinigungen verursachen jedoch sehr 

Hygiene mit Technik

Der Einsatz eines Saugroboters im  
Archivmagazin – ein Erfahrungsbericht

46	 Vgl. Jeff Mason, Kanishka Singh: Trump dismisses US Archivist, moves 
to shake up Kennedy Center, 08.02.2025, Reuters online, https://www.
reuters.com/world/us/trump-says-he-will-fire-kennedy-center-
board-make-himself-chair-2025-02-08/ (Abruf vom 11.07.2025).

47	 Vgl. Richard Ovenden: ,There is no political power without power 
over the archive‘. In: The Observer online, 12.07.2025, https://observer.
co.uk/news/international/article/there-is-no-political-power-wit-
hout-power-over-the-archive (Abruf vom 05.08.2025).

48	 Applebaum, S. 85.

thyssenkrupp Corporate Archives führte Ende 2024 ein 
Integriertes Schädlingsmanagement (IPM – Integrated Pest 
Management) ein. Anlass war ein Befall von Papierf isch-
chen. „Ein Fisch kommt selten allein“1 – das ist mittlerweile 
eine Binsenweisheit in der Archiv- und Museumswelt. Des-
halb war es dringend erforderlich, ein IPM-Konzept für das 
Unternehmensarchiv der thyssenkrupp AG2 zu erarbeiten 
und zu implementieren. 
Neben der kontinuierlichen Klimaüberwachung und einem 
Monitoring mit Insektenfallen ist die regelmäßige Maga-
zinreinigung ein wichtiger Baustein unseres IPM-Konzepts. 
Zuerst erfolgte eine intensive Grundreinigung der gesamten 
Magazinfläche durch eine Reinigungsf irma, bei der zusätz-
lich Neemöl, ein natürliches Schädlingsbekämpfungsmittel, 
auf den Boden aufgetragen wurde. Im Anschluss haben wir 
Ritzen und Fugen mit Kieselgur, einem Gemisch aus fos-
silisierten Schalen der Kieselalgen, geschlossen. Kieselgur 
wirkt mechanisch, indem es den Carapax der Schuppentier-
chen beschädigt und sie dadurch austrocknen. Für Men-
schen ist es nicht schädlich. Nach Rücksprache mit einem 
Schädlingsbekämpfer haben wir uns bewusst gegen den 
Einsatz von chemischen Mitteln entschieden, um sowohl 
gesundheitliche Gefahren für das Team, als auch ökologi-
sche Belastungen zu vermeiden. Diese ersten Maßnahmen 
haben bereits einen Erfolg erzielt und die Papierf ischchen-
Population reduziert. Um weiterhin eine gute Magazinhygi-
ene gewährleisten zu können, haben wir uns für technische 
Unterstützung entschieden. Manche Leser*innen werden 
den kleinen Saugroboter von zuhause kennen, der die 
privaten Wohnräume autonom saugt. In unseren Magazin-
räumen fährt seit etwas mehr als einem halben Jahr sein 
industrieller Verwandter, der um ein Vielfaches größer ist. 

1	 Titel der Vortragsveranstaltung im Rahmen des Erfahrungsaustau-
sches Ruhrgebiet der Vereinigung der Wirtschaftsarchivarinnen und 
Wirtschaftsarchivare e.  V. (VdW) durchgeführt von den Autorinnen 
dieses Beitrags am 05.06.2025 im thyssenkrupp Corporate Archives in 
Duisburg.

2	 Zum Unternehmensarchiv siehe ThyssenKrupp AG (Hg.): 50 Jahre 
ThyssenKrupp Konzernarchiv. Duisburg 2012 bzw. https://www.thys-
senkrupp.com/de/unternehmen/historie/thyssenkrupp-corporate-
archives (aufgerufen am 30.9.2025).

3	 Für wertvolle Hinweise und die kritische Durchsicht danken wir unse-
ren Teamkolleg*innen.
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viel höhere Kosten und belasten das Budget. Erschwerend 
kam hinzu, dass kaum Reinigungsf irmen bzw. Personal für 
die Durchführung zu f inden sind. Gab es eine Alternative 
zur Magazinreinigung durch externen Firmeneinsatz? Auf-
grund von privaten Erfahrungen kam die Idee auf, für die 
Magazinreinigung einen Saugroboter einzusetzen. 
Vor der Anschaf fung des Saugroboters galt es, ein paar 
grundlegende Fragen zu klären: Gibt es überhaupt Möglich-
keiten für eine automatisierte Reinigung „auf Knopfdruck“ 
für unsere großen Flächen? Wie hoch ist der Arbeitsauf-
wand für uns? Wollen wir trocken oder feucht reinigen? 
Lohnt sich die Investition in einen Saugroboter als ergän-
zende Reinigung zur jährlichen Magazinreinigung durch 
Fachpersonal? Welche Modelle gibt es für die Reinigung un-
serer großen Flächen? Gibt es sicherheitsrelevante Themen 
im Rahmen von Brand- und Datenschutz zu beachten? Nach 
umfangreichen Recherchen, Beratungen und Testeinsätzen 
haben wir uns für einen reinen Saug- und keinen Wischro-
boter entschieden. Dadurch sollte die durchaus bestehende 
Gefahr des Auslaufens eines Wassertanks in den Magazin-
räumen vermieden werden. Auch war klar, dass keine feste 
Ladestation aufgrund der verwendeten Lithium-Ionen-
Akkus in den Magazinräumen installiert werden sollte, um 
den Bestand vor einem unbeaufsichtigten Akkubrand zu 
schützen und den Brandschutzrichtlinien zu folgen. Nach 
einem einwöchigen Probeeinsatz entschieden wir uns zum 
Kauf. Das Modell DRC300Z der Firma Makita ist seit etwas 
über einem halben Jahr regelmäßig zur Magazinpflege im 
Einsatz.4

Aufbau, Zubehör und Bedienung 
des Saugroboters
Das Modell DRC300Z hat drei Reinigungsmodi: den freien 
Reinigungsmodus, den manuellen Betrieb mit einer Fern-
bedienung und die Reinigung von sogenannten kartierten 
Räumen. Dafür verfügt der Saugroboter über ein Kartie-
rungsprogramm, das den Raum speichert und so eine feste 
Route für die Reinigung anlegt. Diese wird dann bei jedem 
Einsatz abgefahren und garantiert eine vollständige Reini-
gung der Fläche. Die Nutzung des Kartierungsprogramms 
kam für uns nicht infrage. Zum einen sind unsere Magazine 
durch die Anlieferung von Paletten mit Archivgut sowie 
durch das Verschieben von Stühlen oder Aktenwagen nicht 
statisch, sodass die Kartierung vor jeder Reinigung aufwen-
dig angepasst werden müsste. Zum anderen stellte sich die 
Frage des Datenschutzes, da für die Kartierung, neben dem 
LiDAR (Light Detection and Ranging) Sensor, eine Kamera 
im Saugroboter benutzt wird, um zunächst Orientierungs-
punkte aufzunehmen. Diese aus der Kartierung erfassten 
Daten werden für die Erstellung eines Grundrisses der 
Räumlichkeiten in eine App übertragen, damit der Saug-
roboter alle nicht beweglichen Hindernisse erkennt. Eine 
solche App dürfen wir aus Gründen der IT-Sicherheit nicht 
verwenden. 
Wir nutzen im Wesentlichen den freien Reinigungsmo-
dus und punktuell die Reinigung per Fernbedienung, zum 
Beispiel wenn durch eine Anlieferung Schmutz entstanden 
oder nur eine kleine Fläche gezielt zu reinigen ist. Im freien 
oder auch „chaotischen“ Reinigungsmodus fährt der Robo-

ter keine feste Route durch das Magazin. Das hat den Nach-
teil, dass nicht genau nachverfolgt werden kann, an welchen 
Stellen eine Reinigung bereits erfolgte. Im Regelfall fährt 
der Saugroboter ohne Unterbrechungen, sodass zunächst 
von einer vollständigen Reinigung auszugehen ist. Zu 
Unterbrechungen kommt es, wenn der Saugroboter sich an 
einem potenziellen Hindernis festgefahren hat oder ein Re-
set nötig ist, weil beispielsweise der Filter gereinigt werden 
muss. In solch einem Fall meldet sich der Roboter mit einem 
Signalton, und die Reinigung im freien Modus beginnt nach 
manuellem Start bei null. So kann es durchaus sein, dass 
dieselbe Stelle nochmal angefahren und eine andere ausge-
lassen wird. Staub und Schmutz können durch den Robo-
ter aufgewirbelt werden und die Sensoren blockieren. Die 
sogenannten Klif f-Sensoren können verstauben, die dem 
Saugroboter bei der Orientierung helfen. In Verbindung mit 
dem dunklen Magazinboden führte dies dazu, dass er in der 
Mitte des Raums anhält, da ihm die beschmutzten Sensoren 
vermitteln, er bef inde sich über einem Abgrund. Die Auf-
merksamkeit des zuständigen Mitarbeitenden ist gefordert. 
Die Fernbedienung mit Ortungsfunktion ermöglicht, 
den Saugroboter selbstständig fernzusteuern sowie Töne 
und Gebläse laut oder leise zu regeln. Zusätzlich zu einer 
Hauptbürste besitzt der Roboter zwei seitliche Bürsten, die 
unter dem Gerät herausschauen. Diese Bürsten erlauben es 
dem Sauger, Staub aus Ecken und Spalten herauszufegen 
und aufzusaugen. Sie verschleißen mit der Zeit und müssen 
ersetzt werden. Der Dreck wird nicht in Staubsaugbeuteln 
gesammelt, sondern in einem Auf fangbehälter, der je nach 
Größe der befahrenen Fläche und dem Grad an Verschmut-
zung auch während des Einsatzes geleert werden muss. Zur 
Kollisionsvermeidung verfügt der Sauger über zwei große 
Puf fer an der Vorderseite, die im Falle eines Zusammensto-
ßes mit einem Gegenstand dafür sorgen, dass er die Rich-
tung ändert und das Hindernis umfährt. Dazu gehören auch 
die Podeste der Rollanlagen, die nicht befahren werden 
können. Um einen ef f izienten Arbeitsablauf zu gewährleis-
ten, haben wir in den ersten Monaten des Praxiseinsatzes 
einen Putzplan ausgearbeitet. Durch Festlegung, in welchen 
Intervallen welche Etage geputzt werden soll, stellen wir 
sicher, dass eine Grundreinheit im Magazin bestehen bleibt.
Ein Saugroboter klingt erst einmal praktisch und nach 
Zeitersparnis. Ganz so einfach ist es aber nicht. Die Reini-
gung muss begleitet werden. Das Gerät macht Arbeit, denn 
es kann ohne manuelle Unterstützung nicht laufen. Nach 
der initialen Einrichtung müssen Akkus geladen, Filter 
gereinigt, Staubauf fangbox geleert und der Magazinraum 
vor- und nachbereitet werden. Es ist wie daheim: Stühle 
und andere Hindernisse werden an die Seite gestellt, damit 
der Saugvorgang nicht behindert wird. Im Magazinraum 
kommen weitere Hindernisse wie Aktenwagen, Transport-
karren oder kleine Datenschutzcontainer hinzu, die zu 
sichern sind, um eine f lächendeckende Reinigung durch 
den Roboter sicherzustellen. Auch andere IPM-Maßnahmen 
können der Reinigung buchstäblich im Weg stehen. So 
sind auch die Klebefallen für das Monitoring der Papier-
f ischchen zu sichern, da der Saugroboter diese ansonsten 
„mitnimmt“. Im Anschluss gilt es, alle Umbauten wieder in 
den ursprünglichen Zustand zu bringen.
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Der Roboter wird ausschließlich während der Arbeitszeit 
eingesetzt und läuft nicht autark bei Nacht. Nicht nur, weil 
unser Sicherheitssystem das Gerät fälschlicherweise als 
Eindringling erkennen und den Alarm auslösen würde, 
sondern weil die Reinigung wie beschrieben immer wieder 
unterbrochen werden kann. 

Wartung, Reinigung,  
Akkuleistung
Der Roboter muss nach jeder Fahrt gereinigt werden. Unser 
Modell hat weder eine eigene Ladestation noch eine auto-
matische Entleerungsstation, die Staubentleerung wird 
von einem Mitarbeitenden durchgeführt. Es kommt vor, 
dass der integrierte Staubauf fangbehälter bereits während 
des Einsatzes geleert werden muss. Wenn beispielsweise 
der Filter oder die Bürsten zu stark verschmutzt sind, wird 
der Saugvorgang unterbrochen, bis die Blockade beseitigt 
wurde. Da wir die App wie bereits erwähnt nicht benutzen, 
können wir den Status des Saugvorgangs nicht abfragen. 
So ist es notwendig, in regelmäßigen Abständen nach dem 
Fortschritt beziehungsweise möglichen Hindernissen oder 
Blockaden zu schauen. 
Die Akku-Leistung variiert zwischen Modellen. Der Saugro-
boter von Makita hat mit zwei voll aufgeladenen Akkus eine 
Betriebszeit von vier bis fünf Stunden. Beim Kauf haben 
wir uns deshalb für einen zweiten Satz Akkus entschieden, 

Der Saugroboter im Einsatz, November 2025 (Foto: Elena Kullmann)

um eine kontinuierliche Reinigung des Magazinraums 
durch das direkte Austauschen der Akkus zu garantieren. 
Jedoch ist es bisher noch nicht vorgekommen, dass wir die 
Akkus während der Reinigung tauschen mussten. Wenn die 
verbleibende Akkuladung schwach wird, unterbricht der 
Sauger die Reinigung und kehrt an den Ort zurück, an dem 
die Reinigung begonnen hat. Das Laden der Akkus durch die 
mitgelieferte Ladestation erfolgt aus Sicherheitsgründen 
ausschließlich unter Beobachtung in den Büroräumen und 
nicht im Magazinraum. Die Akkus werden zudem in einem 
gesonderten Raum gelagert, der mit einer Brandschutztür 
verschlossen ist. Bei der Reinigung des Roboters selbst 
empf iehlt es sich, Schutzkleidung in Form von Handschu-
hen und Mundschutz zu tragen, weil der Roboter nach dem 
Einsatz durch aufgewirbelten Staub ebenfalls verschmutzt. 
Insgesamt sind für die Nacharbeiten des Einsatzes zwi-
schen 20 und 30 Minuten inklusive Reinigung des Saugers 
einzuplanen. 
Eine Wartung durch den Hersteller oder der Austausch des 
Zubehörs durch mitgelieferte Ersatzteile waren bisher nicht 
erforderlich.

Fazit
Ob sich der Einsatz eines Saugroboters letztendlich für den 
Magazinbereich lohnt, hängt hauptsächlich von der Größe 
und den Ressourcen der jeweiligen Archive ab. Durch unse-
ren Erfahrungsbericht zeigt sich deutlich, dass der Saugro-
boter nicht als „Alleinläufer“ aufgefasst werden darf. Neben 
den anfallenden Kosten von Anschaf fung und Instandset-
zungsmaßnahmen sind auch Opportunitätskosten einzube-
rechnen. Dazu gehören nicht nur Vor- und Nachbereitung, 
sondern auch die passive Betreuung während des Reini-
gungsvorgangs, um eine vollwertige Reinigung zu garantie-
ren. Diese sind jedoch weitaus niedriger als die Kosten einer 
regelmäßigen, professionellen Reinigung.
Nach der Ausarbeitung eines Putzplanes und durch den 
ständigen Umgang mit dem Gerät entsteht durch jeden 
Reinigungsvorgang eine Routine, die den Arbeitsaufwand 
erleichtert. 
Für unsere Räumlichkeiten hat sich die Investition in einen 
Saugroboter rentiert. Der Magazinraum ist eindeutig sau-
berer und innerhalb weniger Wochen war eine deutliche Re-
duzierung der Papierf ischchen-Population sichtbar. Durch 
die regelmäßigen Fahrten des Roboters ist eine kontinuier-
liche Säuberung gewährleistet, die im Regelfall problemlos 
abläuft. Kein Mitarbeiter muss für längere Zeit die eigene 
Arbeit unterbrechen und auch der unliebsame Kehrdienst 
entfällt. Die Investition in einen Saugroboter lohnt als 
ergänzende Reinigung zur jährlichen Magazinreinigung 
durch Fachpersonal, und unser Saugroboter ist inzwischen 
fester Bestandteil des Teams geworden.

Astrid Dörnemann/Elena Kullmann, Duisburg

4	 Die Nennung des Produkts (hier Akku-Staubroboter der Firma Maki-
ta, Modell DRC300Z) erfolgt ausschließlich im Rahmen eines Erfah-
rungsberichts aus dem betrieblichen Alltag. Das Gerät wurde regulär 
beschafft; es bestehen keine geschäftlichen Beziehungen zum Herstel-
ler, und es wurden keine geldwerten Vorteile gewährt. Die Darstellung 
dient nicht der Verkaufsförderung, sondern der Information über 
praktische Lösungen im Archivkontext.
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habe behoben werden können. Der wachsende Anteil di-
gitalisierten Archivguts begünstige solche Lösungen, da 
inzwischen ein Großteil der Nutzungsprozesse vollständig 
virtuell ablaufe.
Stefan Kwasnitza, Leiter der Abteilung Informations-
überlieferung im Schweizerischen Bundesarchiv, präsen-
tierte das dort verwendete Anonymisierungssystem, das 
auf Named Entity Recognition (NER) basiert. Besonders 
schützenswerte Metadaten könnten damit automatisiert 
geschwärzt werden, ohne umfangreiche Bestände von der 
Online-Nutzung ausschließen zu müssen. Die Erkennungs-
raten lägen sehr hoch, auch wenn die Identif ikation juristi-
scher Personen weiterhin eine Herausforderung darstelle. 
Zudem arbeite das Archiv daran, komplexe SIARD-Da-
tenbanken über einen Chatbot zugänglich zu machen, der 
natürlichsprachliche Abfragen ermögliche und semantische 
Zusammenhänge visualisiere. So könnten Nutzende ohne 
Kenntnisse relationaler Datenstrukturen Forschungsfragen 
explorativ entwickeln.
Auch die Erschließung audiovisueller und handschriftlicher 
Bestände wird im Schweizerischen Bundesarchiv zuneh-
mend KI-gestützt durchgeführt. Stefan Nellen, Leiter der 
Abteilung Informationszugang im Schweizerischen Bun-
desarchiv, zeigte, wie HTR zur Transkription handschrift-
licher Bundesratsprotokolle eingesetzt wird, wie Filme 
der Schweizer Filmwochenschau per KI in durchsuchbare 
Sequenzen zerlegt werden und wie hybride Modelle Text, 
Bild und Kontextinformationen aus Karteikarten extrahie-
ren. Durch f lexible Workflows, die unterschiedliche Mo-
delle kombinieren, entstünden neue Zugänge zu ansonsten 
schwer erschließbaren Beständen.
In Sektion 2 berichteten Esther Lemmerz und Konrad 
Schellbach vom Stasi-Unterlagen-Archiv über die KI-ge-
stützte Werteextraktion in der Zentralen Personenkartei. 
Die starke Varianz der Karteikarten erschwere eine präzise 
automatische Erkennung. Während bei Karten aus dem 
Trainingsset hohe Tref ferquoten erreicht worden seien, sei 
die Erkennungsleistung bei den übrigen Karten deutlich 
gesunken. Durch die Kombination strukturierter Digitali-
sate, manuell erfasster Ankerpunkte und erneuter KI-Aus-

KI und die Archive –  
Eine Zeitreise in die Zukunft

Fachtagung der Landesarchivverwaltung 
Rheinland-Pfalz und des  
Bundesarchivs Koblenz am 24.–25. Juni 
2025 im Landeshauptarchiv Koblenz

Die zweitägige Tagung „KI und die Archive – Eine Zeitreise 
in die Zukunft” widmete sich aktuellen Entwicklungen 
beim Einsatz Künstlicher Intelligenz im archivischen Ar-
beitsumfeld und stellte sowohl konkrete Projekte als auch 
strategische Herausforderungen vor. Beate Dorfey, stellver-
tretende Leiterin der Landesarchivverwaltung Rheinland-
Pfalz, betonte in ihrer Begrüßung die Bedeutung der engen 
Zusammenarbeit zwischen ihrer Behörde und dem Bundes-
archiv. Dank dieser habe auch der internationale Ansatz der 
Tagung realisiert werden können. Andrea Hänger, Vizeprä-
sidentin des Bundesarchivs, stellte heraus, dass KI heute 
vor allem in der Erkennung von Texten, Bildern, Filmen und 
Tönen wirke und dass der Übergang vom Machine Learning 
zur Generativen KI weitreichende Veränderungen mit sich 
bringe. Innovation und Kooperation seien die Maximen 
künftigen archivischen Handelns. 
Zoltán Szatucsek, Leiter der IT- und Innovations-Abteilung 
des ungarischen Nationalarchivs, präsentierte, wie KI dort 
bereits seit 2021 in der Handschriftenerkennung, der Da-
tenextraktion und der Erschließung eingesetzt wird. Beson-
ders das umfangreiche Projekt der staatlichen Zivilregister 
zeige, wie Dokumente automatisiert klassif iziert, Felder mit 
Unterstützung großer Sprachmodelle erkannt und Perso-
nenbeziehungen rekonstruiert werden können. Modelle der 
Handwritten Text Recognition (HTR) glichen Varianten der 
Namensschreibung ab, während relationale Datenbanken 
die Zusammenführung ermöglichten. Jedoch müssten trotz 
hohen technischen Leistungsvermögens Archivarinnen und 
Archivare lernen, mit Fehlerquoten zu arbeiten, die sich bei 
großen Datenmengen nie vollständig vermeiden ließen.
In Sektion 1 erläuterten Vertreter des Schweizerischen Bun-
desarchivs diverse KI-Anwendungen. Niclas Bodenmann 
stellte den neuen mehrsprachigen Chatbot vor, der auf 
Retrieval Augmented Generation (RAG) basiere und stan-
dardisierte Anfragen automatisiert beantworte. Er entlaste 
den Auskunftsdienst, während eine redaktionelle Kontrolle 
gewährleiste, dass der Chatbot korrekt und angemessen 
formuliere. Schwierigkeiten hätten sich zunächst bei der 
Tonalität des Systems ergeben, das mit f lapsiger Sprache 
geantwortet habe, was jedoch durch gezieltes Prompting 
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wertung habe die Tref ferquote jedoch deutlich verbessert 
werden können, so dass bei Recherchen erheblich weniger 
Karten gesichtet werden müssten. Die KI bleibe ein unter-
stützendes Werkzeug, dessen Ergebnisse stets nachgeprüft 
werden müssten.
Ein weiteres Projekt stellte Daniel Heimes vom Landes-
hauptarchiv Koblenz vor. Der Nachlass des NS-Fotografen 
Herbert Ahrens umfasst rund 66.000 Aufnahmen, deren 
Erschließung nur durch KI-gestützte Verfahren praktikabel 
ist. In Zusammenarbeit mit dem Fraunhofer IAO wurden 
mehrere Modelle getestet, darunter die lokale Version eines 
Gemma3-Modells. Gesichtserkennung funktioniere zuver-
lässig bei bekannten historischen Personen, während weni-
ger bekannte Gesichter manuell ergänzt werden müssten. 
Eine iterative Weiterentwicklung der Modelle führe Schritt 
für Schritt zu präziseren Bildbeschreibungen, die künftig 
auf den gesamten Bestand angewendet werden sollten.
Susanne Schmolze vom saarländischen Landesarchiv schil-
derte die Erfahrungen mit einem „Transkribus“-Projekt 
zur automatisierten Handschriftenerkennung. Nach der 
Erstellung einer Datenbasis aus rund 17.000 Wörtern 
wurde ein spezif isches Modell für die Protokolle der Ver-
waltungskommission der Jahre 1946–1947 trainiert. Trotz 
weiterhin vorhandener Fehler ermögliche die automatische 
Transkription ein wesentlich schnelleres Verständnis der 
Inhalte. Die anschließende manuelle Korrektur sei jedoch 
weiterhin sehr aufwändig.
Martin Vogel vom Niedersächsischen Landesarchiv zeigte, 
dass KI-Modelle auch ohne Hochleistungsrechner lokal 
genutzt werden können. Objekterkennung, Bildbeschrei-
bung oder Transkription ließen sich bereits mit Standard-
hardware erproben. Da KI-Modelle auf gleiche Eingaben 
unterschiedliche Ergebnisse liefern könnten, bleibe die 
Qualitätssicherung eine zentrale Aufgabe. Vogel betonte, KI 
sei ein Assistenzsystem, das die Arbeit erleichtere, aber kein 
Personal ersetzen könne.

Sektion 3 stellte die automatische Spracherkennung in den 
Mittelpunkt. Martin Fellner von der österreichischen Me-
diathek in Wien präsentierte „Whisper“ und „WhisperX“, 
zwei leistungsfähige Modelle für die Transkription großer 
Audiobestände. WhisperX biete eine bessere Erkennungs-
leistung bei deutlich höherer Geschwindigkeit. Bei der Er-
schließung von 8.000 Stunden des Ö1-Mittagsjournals seien 
so umfangreiche, recherchierbare Transkripte entstanden. 
Fellner warnte jedoch davor, Transkripte als Primärquelle 
zu verwenden. Sie seien immer fehlerbehaftet und müssten 
im Zweifel mit dem Original abgeglichen werden.
In der abschließenden, von Beate Dorfey moderierten Po-
diumsdiskussion, an der Andrea Hänger, Philipp Künzler, 
Direktor des schweizerischen Bundesarchivs, Miriam Eber-
lein, Leiterin des Stadtarchivs Heilbronn sowie Matthias 
Preissner vom Fraunhofer Institut IAO, teilnahmen, wur-
den zentrale Zukunftsfragen im Hinblick auf den Einsatz 
von KI in Archiven zusammengefasst: KI eigne sich beson-
ders für Erschließung, Nutzung und Bewertung, könne aber 
nur verantwortungsvoll eingesetzt werden, wenn Risiken 
benannt und Mitarbeitende geschult würden. Richtlinien 
und Best Practices seien notwendig, dürften Innovation 
aber nicht behindern. Der Einstieg in KI-Projekte verlange 
Mut und iterative Lernprozesse. Kommunale Archive be-
nötigen vor allem bessere Voraussetzungen in der Digita-
lisierung. Einigkeit bestand darüber, dass Kooperationen 
– national wie international, wie auch über die vorhandenen 
Archivportale – entscheidend sein werden, um KI langfris-
tig sinnvoll in der Archivwelt zu verankern.
Ein vollständiger Stream der Veranstaltung ist unter fol-
genden Links abrufbar:
https://youtu.be/SLh9gTpEwHU?si=8kW47vDu7tfORXA4 
(1. Tag, 24. Juni) 
https://youtu.be/s_4HNDYDVZU?si=kXJs-oQ7Si5dhOkY (2. 
Tag, 25. Juni)

Matthias Meusch, Duisburg/Thomas Reich/
Marcel Werner, Münster
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46 ERSCHLIEßUNG VON AUDIO- UND BEWEGTBILDMATERIAL46 Tagungsberichte	

Am 24. September 2025 fand – nun zum wiederholten Male 
hintereinander in Düsseldorf, während in früheren Jahren 
auch andere Veranstaltungsorte zum Zuge kamen – das 
26. ÖV-Symposium (ÖVS) statt. Dieses stellt gemäß den 
Ausführungen von Michael Hagedorn (CEO des Ausrich-
ters Materna) in seiner Eröf fnungsansprache das Tref fen 
in Nordrhein-Westfalen für Entscheider, Aussteller und 
Wirtschaft rund um den Themenkomplex der digitalen 
öf fentlichen Verwaltung dar. In diesem Jahr stehe, so Hage-
dorn weiter, mit der Künstlichen Intelligenz (KI) das Thema 
der Zukunft im Mittelpunkt des Programms. Auch 2025 
erfolgte der Austausch, dieses Mal unter dem Motto  
„DIGITAL.WIRKSAM – Innovation, Daten und Vernet-
zung“, in Form von Vorträgen, Diskussionsforen und 
Workshops. An den Ständen der 36 ausstellenden Dienst-
leistungsf irmen konnte man sich aus erster Hand informie-
ren. Insgesamt sorgten rund 60 Speaker für ein vielfältiges 
Programm, das aus Sicht eines mit Schriftgutverwaltung, 
Vorfeldarbeit und Behördenberatung befassten Archivs 
durchaus von unterschiedlicher Qualität und Relevanz war. 
Wie in den vergangenen Jahren waren einige der interessan-
testen Eindrücke in den zahlreichen Einzelgesprächen mit 
Ausstellern und Teilnehmenden zu gewinnen, was einmal 
mehr unter Beweis stellte, dass das ÖVS eine gute Plattform 
für die Vernetzung innerhalb der Landesverwaltung bietet.
Direkt zu Beginn f iel auf, dass die Eröf fnungsveranstaltung 
dieses Mal nicht wie in den vergangenen Jahren im größten 
Saal des Congress Centers Düsseldorf (CCD) stattfand und 
auch nicht ganz so gut besucht gewesen zu sein schien wie 
im Vorjahr. Allerdings war das Symposium laut Veranstal-
tenden erneut ausgebucht. Es bleibt zu hof fen, dass sich 
keine Ermüdungsef fekte bezüglich des Themas der Ver-
waltungsdigitalisierung einstellen. Schließlich sind einige 

26. ÖV-Symposium in Düsseldorf

der während des 26. ÖVS zur Sprache gebrachten Probleme 
nicht mehr ganz neu, werden auf einigen Feldern aktuell 
kaum spürbare Fortschritte erzielt. So wird beispielsweise 
seit Jahren über die mangelnde Umsetzung (guter) Ideen 
auf dem Gebiet der Verwaltungsdigitalisierung geklagt. 
Hagedorn forderte demgemäß: „Wir müssen ans Machen 
kommen!“ – oder wie es Jörg Flüs vom Innenministerium 
NRW formulierte: „Und nun bitte Vollgas!“.
Die Vorträge thematisierten die KI unter verschiedenen 
Gesichtspunkten. So wurde in der Anfangssektion heraus-
gestellt, dass man zwar recht schnell einen KI-Assistenten 
einrichten könne, dass es jedoch ungleich spannender wer-
de, wenn zum Training der KI schützenswerte Daten zum 
Einsatz kommen sollten. Welche Bedeutung der KI zukom-
men könne, machte Flüs anschaulich, indem er darauf hin-
wies, dass noch zu Beginn der 2000er Jahre 15 Bewerbende 
auf eine Referenten- bzw. Referentinnenstelle gekommen 
seien, während im ablaufenden Jahr von zehn freien Stellen 
in der IT lediglich zwei besetzt werden konnten. In nur fünf 
Jahren von heute an gerechnet sei in der Landesverwaltung 
mit 40 Prozent weniger Personal zu rechnen – und zwar be-
zogen auf Stellen, die nicht durch Automation oder Digita-
lisierung ersetzt werden könnten. Hier dürfte man sich im 
Sinne des Referenten Entlastung durch die KI erhof fen.
Die Beigeordnete des Städtetags Nordrhein-Westfalen und 
des Deutschen Städtetags Uda Bastians hob als Vertreterin 
der kommunalen Spitzenverbände die Bedeutung der Ver-
waltungsdigitalisierung für den demokratischen Rechts-
staat hervor. Dabei markierte sie als „Bremsklötze“ Gesetze, 
die allzu oft nicht praxistauglich seien, den grassierenden 
Personalmangel sowie den häuf ig fehlenden „roten Faden“ 
in technischer Hinsicht, etwa bei Medienbrüchen oder tech-
nologischem „Wildwuchs“. Als Folge drohe ein Vertrauens-
verlust der Menschen gegenüber dem Staat. Auf die Agenda 
hob die Vortragende das Digitale Denken, den Bürokratie-
abbau, die Staatsmodernisierung und die Neuordnung der 
IT-Infrastruktur in Nordrhein-Westfalen. Bei alldem müsse 
die Steuerungshoheit jedoch bei den Kommunen bleiben. KI 
könne bei der Erledigung von Routinearbeiten zum Einsatz 
kommen. Zu vermeiden sei grundsätzlich eine Abhängig-
keit von den „großen Anbietern“. Digitalisierung sei kein 
(reines) IT-Thema, sondern ein Thema der Demokratie, das 
die Zukunft des Landes mitpräge. So seien der Zugang zu 
Verwaltungsdienstleistungen zu erleichtern und Barrieren 
abzubauen.
Die Keynote von Jonas Andrulis (Aleph Alpha) stellte 
den Aspekt der digitalen „Souveränität“ in den Mittel-
punkt. Diese beziehe sich auf die Fähigkeit zu handeln, auf 
Transparenz und Kontrolle sowie auf die Vermeidung von 
Abhängigkeiten. In den USA habe die Entwicklung häuf ig 
so ausgesehen, dass einer Phase der strategischen Kontrol-
le eine frühe Dominanz gefolgt sei. Dann sei der Versuch 
unternommen worden, Konkurrenz auszuschalten und das 

Foto: M. Schlemmer
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„Geschäft zu machen“. Zu diesem Zweck seien Kundendaten 
widerrechtlich in die USA transferiert und Benchmarks 
gefälscht worden. Andrulis sagte voraus, dass Manipulati-
onen durch KI dramatisch zunehmen würden und nannte 
als Beispiel hierfür die „Informationen“ in chinesischen KI-
Modellen zu den Ereignissen des Jahres 1989. Ein geradezu 
dystopisches Szenario sei es, wenn künftig jeder Gedanke 
von einer KI begleitet werde, die der Kontrolle entzogen sei. 
Zu beobachten sei gleichzeitig der Trend, dass die Erwar-
tungen an die KI allmählich wieder zurückgefahren wür-
den. So könne eine KI noch immer nicht „denken“ – auch 
GPT 5 nicht. Für viele spezif ische Fragen der öf fentlichen 
Verwaltung in NRW sei KI (noch) nicht sinnvoll nutzbar. 
Zu vermeiden sei, so lautete Andrulis‘ Schlussappell, eine 
Abhängigkeit von Staaten, welche die Werte des freiheit-
lich-demokratischen Rechtsstaats nicht teilten. Noch sei es 
hierfür nicht zu spät.
Ein Podiumsgespräch, an dem auch Hagedorn und Bastians 
teilnahmen, drehte sich um die Themen „Souveränität“, 
„Resilienz“ und Reduzierung von Abhängigkeiten. Als „er-
schreckend schwach“ wurde die Rechenleistungsfähigkeit 
Europas eingeschätzt, weit zurückgefallen hinter die USA, 
China und Saudi Arabien. Digitale Verwaltung sei neu zu 
denken und zu strukturieren, Registermodernisierung über 
die Grenzen von Bund, Ländern und Kommunen hinweg 
zu konzipieren, das EVA-Prinzip als paradigmatisch zu be-
trachten. Kommunen benötigten eine gemeinsame Cloud-
Strategie, einen IT-Down wie in Südwestfalen dürfe es nicht 
mehr geben, und europäische Software-Anbieter sollten 
getreu der Devise „Europa f irst“ bei Vergabe-Verfahren 
gefördert werden.
Henning Schumacher vom OLG Köln stellte „Die Zukunft 
der digitalen Justiz“ vor und betonte das hohe Maß an 
Zustimmung, das die Justiz-E-Akte e2A von Beginn an er-
fahren habe. Die Akzeptanz sei „extrem hoch“, namentlich 
die Zufriedenheit mit der Oberfläche. Die ca. 25.000 Anwen-
derinnen und Anwender arbeiteten dokumenten-, nicht 
datengesteuert. Föderalismus werde geachtet und zugleich 
eine Vereinheitlichung erreicht, etwa in Form des bundes-
weiten Akteneinsichtsportals. Als wesentlichen Grund für 
den Erfolg von e2A nannte der Referent das „Herzblut für 
Selbstverwaltung“ bei Justiz und Gerichten.
„EMMA©AI – Die erste rechtssichere und halluzinations-
freie KI-Assistentin für Städte und Kommunen“ brachte 
Oliver Kazmierski (Gelsenkirchener Kommunale Datenzen-
trale Emscher-Lippe) den Teilnehmenden nahe. Ausschlag-
gebend für dieses Projekt seien seitens der Stadtverwaltung 
Gelsenkirchens eingeschränkte Erreichbarkeit, fehlende 

Ressourcen sowie ein hohes Anfrage- und Antragsauf-
kommen gewesen. EMMA biete eine halluzinationsfreie, 
DSGVO- und AI-Act-konforme KI-Lösung mit 24/7-Erreich-
barkeit, Multi-Channel-Zugang, Ef f izienzsteigerung durch 
Automatisierung und Optimierung der Verwaltungsprozes-
se. Der EMMA-KI-Bot könne SMS schreiben, mailen, tele-
fonieren und chatten. Allerdings wüssten KI-Modelle nicht, 
was sie nicht wissen und hätten kein Bewusstsein. Insofern 
sei EMMA ausschließlich zur Erteilung von Auskünften 
und Beantwortung von Anfragen im Einsatz.
Michael Huter (MHKBD NRW, Digitalisierungsministeri-
um) und Arne Schömann (IT.NRW) warben für die KI-An-
wendungen integrierende Plattform NRW.Genius, die „AI as 
a Service“ biete und die KI-Verwaltung der Zukunft ermög-
lichen solle, wobei sie für Handlungsfähigkeit und Vertrau-
en stehe. Die Frage nach der Anbindung an das Projekt des 
Bundesministeriums für Digitales und Staatsmodernisie-
rung „Deutschland-Stack“, einer sicheren, interoperablen 
und europäisch anschlussfähigen Technologie-Plattform 
für Bund, Länder und Kommunen, musste allerdings of fen-
bleiben.
Auch 2025 konnte man mit ein wenig Glück und proaktivem 
Netzwerken wieder wertvolle Eindrücke und Einblicke in 
das weite Feld der Verwaltungsdigitalisierung mit nach 
Hause nehmen. Und auf eine erfolgreiche Neuauflage am 30. 
September 2026 hof fen.

Martin Schlemmer, Duisburg

Foto: M. Schlemmer
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Cornelia Wenzel, Frauen finden Ihre  
Geschichte

Vier Jahrzehnte Archiv der deutschen Frauenbewegung. 
Kassel 2024. 183 S., 15,00 €. ISBN 978-3-926068-33-0 
(Schriftenreihe des Archivs der Deutschen Frauenbewe-
gung, Bd. 16)

Das Buch „Frauen f inden Ihre Geschichte“ von Conny 
Wenzel beleuchtet „Vier Jahrzehnte Archiv der Deut-
schen Frauenbewegung“ und ist zugleich die Festschrift 
zum 40-jährigen Jubiläum des Archivs. Conny Wenzel, 
selbst jahrzehntelang Mitstreiterin und Teil der Gründe-
rinnengruppe, vollzieht auf etwa 180 Seiten, „vier bunte 
feministische Dekaden“ (S. 4) und die damit verbundenen 
Entwicklungen nach.
Zwischen den klug strukturierten Kapiteln, die sich nicht 
nur an Dekaden, sondern auch an Phasen der Arbeit orien-
tieren und Erfolge und Herausforderungen verdeutlichen, 
sind Einblicke, Ausblicke, Fotograf ien sowie Interviews und 
Äußerungen von ehemaligen Aktiven eingestreut – dies 
lockert nicht nur die Chronologie der Erzählung, sondern ist 
in der Art der Gestaltung schon so abwechslungsreich, wie 
es auch die Entwicklung des AddF war – oder, wie Wenzel 
feststellt: „Nur langweilig war es nie“ (S. 19).
Im ersten Teil schildert Wenzel, wie sich seit der Gründung 
am 8. März 1984 die drei Säulen des Archivs Sammlung, 
Forschung sowie Bildung und Vermittlung etablierten und 
die Arbeit bis heute prägen. Schon in der „Dekade der Pre-
mieren“ (S. 38) zeigten sich viele Kontinuitäten der folgen-
den Jahrzehnte: die Herausgabe der „Ariadne – Forum für 
Frauen- und Geschlechtergeschichte“ und der Schriftenrei-
he, die Durchführung von Ausstellungen und Forschungs-
projekten, aber auch die Suche nach geeigneten und vor 
allem größeren Räumlichkeiten – ein Punkt, der das Archiv 
bis heute begleitet. Im zweiten Teil kann Wenzel zeigen, wie 
die Positionierung als außeruniversitäre Forschungsein-
richtung und die damit verbundene Förderung dem AddF 
seit Beginn der 1990er Jahre einen Aufschwung bescherte. 
Mit der Übernahme des Nachlasses von Elisabeth Selbert 
im Jahr 2000 sowie weiteren für die Frauenbewegung 
zentrale Nachlässe und Aktenbestände ging ein kontinuier-
liches Wachstum einher. Die dritte Dekade war laut Wenzel 
geprägt von zunehmender Professionalisierung – hierzu 
zählte die Gründung der Stiftung als stabilere Organisati-
onsform des vorherigen Vereins, die ersten festen Stellen 
sowie die Bundesförderung, während in der vierten Dekade 
besonders die zunehmende Digitalisierung, die Gründung 
des Digitalen Deutschen Frauenarchivs (DDF) und das 
Jubiläum „100 Jahre Frauenwahlrecht“ prägend waren. In 
allen Kapiteln greift Wenzel die zu Anfang skizzierten drei 
Säulen des AddF auf und zeichnet deren Entwicklung nach. 
Die Herausforderung, alle Entwicklungsstränge zusam-
menzuführen, gelingt Wenzel durch vielfältige Bezüge und 
Querverweise. Abgeschlossen wird das Buch durch den 
„Stand der Dinge“, welches die Zahlen des AddF optisch 
sehr ansprechend präsentiert. Die gelungene graf ische Ge-
staltung des gesamten Buches verdient besondere Erwäh-
nung.

Wenzel, die aufgrund ihrer eigenen Tätigkeit über tiefe Ein-
blicke, aber inzwischen durch ihren Ruhestand auch über 
genügend Abstand verfügt, kann so die Entwicklungen des 
AddF in den zeitgeschichtlichen Kontext einordnen und zei-
gen, wie das Archiv zu einer zentralen Institution der Frau-
enbewegungsgeschichte wurde. So bleibt das Buch nicht 
nur reine Chronologie, sondern zeigt auch die Entwicklung 
eines feministischen Projekts im historischen und lokalen 
Kontext – mit all seinen Herausforderungen, Kämpfen, aber 
auch Erfolgen. Auch wenn sehr deutlich wird, dass auch das 
AddF weiterhin Unterstützung benötigt, um die einzigartige 
Sammlung von Unterlagen der Deutschen Frauenbewegung 
dauerhaft zu sichern, schildert Wenzel spannend, abwechs-
lungsreich und aus erster Hand eine leider immer noch zu 
seltene Erfolgsgeschichte eines einzigartigen Archivs sozi-
aler Bewegungen. Sie kann eindrücklich aufzeigen, wie das 
Archiv mit über 1.000 Regalmetern Archivgut, 12.000 Fotos, 
40.000 Büchern und 2.600 Zeitschriften zum „Zentrum der 
Überlieferung, Erforschung und Verbreitung von Frauen-
bewegungsgeschichte“ (S. 67) wurde – und zu einem Ort, an 
dem Frauen ihre Geschichte nicht nur suchen, sondern auch 
f inden. 

Julia Kathke, Detmold

Ad fontes. Neue Perspektiven für die  
Quellenarbeit im Geschichtsunterricht 

Hrsg. von Reinhild Kreis, Bärbel Kuhn und Matthias Weipert. 
universi – Universitätsverlag, Siegen 2025. 115 S., zahlr. 
Abb., Paperback, 19,50 €. ISBN 978-3-96182-200-3 (Histo-
rica et Didactica. Fortbildung Geschichte. Ideen und Materi-
alien für Unterricht und Lehre, Bd. 14)

Vorliegender Band unter dem programmatischen Titel „Ad 
fontes“ versammelt die Beiträge der gleichnamigen Tagung 
aus dem Jahr 2024. Die Herausgeber präzisieren im Vorwort 
den Titel: Dieser sei so zu verstehen, dass einerseits bisher 
im Geschichtsunterricht selten behandelte Quellen und 
andererseits neue Zugänge zu bekannten Quellengattungen 
vorgestellt werden. Im Band werden die fünf Vorträge der 
Tagung, die Quellenbeispiele aus der Alten Geschichte bis 
hin zur Zeitgeschichte abdecken, mit didaktischen Kom-
mentaren bzw. Unterrichtsskizzen angereichert, um so eine 
möglichst hohe Praxistauglichkeit zu erreichen.
Den Auftakt macht Polly Lohmann mit „Objekte und Bilder: 
Griechische Vasen und römische Tonlampen als Beispiele 
archäologischer Quellen für den Geschichtsunterricht“. 
Archäologische Quellen sind im Geschichtsunterricht eher 
ungewöhnlich. Anhand von Figurinen/Statuen, Vasen und 
Öllampen zeigt die Autorin Kontextualisierung und Deu-
tungsmöglichkeiten auf. Martin Gropengießer und Bärbel 
Kuhn präsentieren in ihrem didaktischen Kommentar 
Varianten für die Einbindung der vorgestellten Quellen in 
den Unterricht.
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Christoph Mauntel geht in seinem Beitrag „Weltkarten und 
Kartenwelten des Mittelalters im Schulunterricht: Möglich-
keiten und Perspektiven“ auf Weltkarten und Seekarten aus 
dem 14. und 15. Jahrhundert ein. Als Beispiel für die Gattung 
der Weltkarten wird die prominente Ebstorfer Weltkarte 
vorgestellt, mit der Mauntel Seekarten aus Südeuropa bzw. 
dem osmanischen Raum vergleicht und so die unterschied-
lichen Möglichkeiten, Raum kartographisch zu erfassen, 
verdeutlicht. Der anschließende didaktische Kommentar 
von Bärbel Kühn und Matthias Weipert bietet eine Konkre-
tisierung dieses Vergleichs in Form einer Gruppenarbeit im 
Schulunterricht.
Im Beitrag von Astrid Windus „‘I never read. I just look 
at pictures‘. Geschichte unterrichten mit Bildern“ prob-
lematisiert die Autorin den oft unreflektierten Umgang 
mit Bildern zur Illustration, der den meist komplexen und 
kontextualisierungsbedürftigen Darstellungen nicht gerecht 
wird. Windus schlägt vor, Bilder durch den synchronischen 
Vergleich und den thematisch diachronischen Vergleich dem 
seriell-ikonograf ischen Ansatz folgend einzuordnen. Anhand 
von Theodor de Brys bekanntem Kupferstich zur Entdeckung 
Amerikas sowie weiterem Bildmaterial wird diese Heran-
gehensweise exemplarisch vorgestellt. Matthias Weipert 
präsentiert in seiner Unterrichtskizze eine konkrete Bildaus-
wahl für den Vergleich sowie Arbeitsaufträge und Lernziele.
Im Beitrag „Hinter den Zahlen: Ein neuer Blick auf Sta-
tistiken als Quellen der historischen Forschung“ von 
Philipp Kröger wird deutlich, dass Statistiken nicht – wie 
es vordergründig erscheint – historische Realität präsen-
tieren, sondern vielmehr oft für Botschaften und Ziele 
verwendet werden. Erst durch die Analyse des Entste-
hungskontexts sowie der gewählten Darstellungsform kann 
eine Dekonstruktion erfolgen. David Schäfer geht in der 
anschließenden Unterrichtsskizze auf demograf ische und 
ethnograf ische Statistiken des 19. und 20. Jahrhunderts zu 
den Themen Nation, Volk, Rasse und Staat ein.
Der abschließende Beitrag von Matthias Kirchbach be-
leuchtet „Interviews als migrationsgeschichtliche Quellen. 
Oral History im Geschichtsunterricht“. Hierbei stellt der 
Autor Zeitzeugeninterviews als Quellengattung anhand von 
Interviews mit ehemaligen Gastarbeiterinnen und Gastar-
beitern vor. Für den Einsatz im Unterricht empf iehlt der Au-
tor ein textreduziertes Verfahren, bei dem nur Ausschnitte 
zu bestimmten Themen von den Schülerinnen und Schülern 
bearbeitet werden. Der didaktische Kommentar von Juliane 
Greil entwickelt konkrete Leitfragen für die Textbearbei-
tung.
Alle Beiträge zeichnet aus, viele Quellen durch Text und Bild 
genau vorzustellen. Die Quellen sind zudem abgedruckt 
und können direkt als Kopiervorlagen für den Unterricht 
verwendet werden. Hervorzuheben sind die didaktischen 
Kommentare, erst durch diese wird der Bezug zu den 
Bildungsplänen sowie Vorschläge zur Einbindung in den 
Unterricht gegeben. Insgesamt handelt es sich um ein 
praxisnahes Heft, das vor allem für Lehrkräfte eine gute 
Fundgrube bietet. Aus archivpädagogischer Sicht bieten 
sich zwar Anknüpfungspunkte, jedoch sind viele der vorge-
stellten Quellengattungen keine typischen archivalischen 
Quellen. 

Verena Schweizer, Stuttgart

Wissensspeicher der Kultur. Geschichte, 
Funktion und Auftrag der Kulturarchive im 
deutschsprachigen Raum

Hrsg. von Kathrin Mayer, Manfred Rothenberger und Anne 
Thurmann-Jajes. Starfruit Publications, Fürth 2024. 272 S., 
51 Farb- und 12 s/w-Abb., Paperback. 32,00 €. ISBN 978-3-
922895-62-6

Der hier zu besprechenden Band, dessen Ziel es ist, „ein 
öf fentliches Bewusstsein für Kulturarchive zu schaf fen, 
grundlegendes Wissen über sie zu vermitteln und einen ers-
ten Überblick über Kulturarchive und das in ihnen verwahr-
te Archivgut, ihre Besonderheiten und Herausforderungen 
zu geben“ (S. 14), gliedert sich in drei Teile. Der erste Teil 
enthält sechs thematische „Essays“ (S. 14) zu grundlegenden 
archivfachlichen Fragen. Den Mittelteil bildet ein Foto- 
Essay, der die Ausstellung Memory Movers des Künstlerduos 
Böhler und Orendt im Neuen Museum Nürnberg dokumen-
tiert. Im dritten Teil werden zehn Sparten von Kulturarchi-
ven mit ihrer jeweiligen Geschichte, ihren Besonderheiten 
und den wichtigsten Institutionen vorgestellt. 
Mit der Publikation werden konkrete kultur- und archiv-
politische Forderungen verbunden. In Ihrem Vorwort 
def inieren die Herausgebenden Kulturarchive als „Schatz-
kammern“, in denen gesammelt werde, „was wichtig war, 
was wichtig ist und was einmal wichtig sein wird“ (S. 8). 
Die „Dokumentation kultureller und historischer Ereignis-
se“ gehöre zu den „Grundtugenden einer demokratischen 
Gesellschaft“ und müsse „unser aller gemeinsames Anlie-
gen“ und „uns auch etwas wert“ sein (S. 9): Jedoch stünden 
der Bereitstellung für die Nutzung immer wieder rechtliche 
Beschränkungen entgegen, ein Großteil der Kulturarchi-
ve sei permanent gefährdet, die Bestände müssten durch 
konservatorische Maßnahmen, Sicherheitsverf ilmung und 
Digitalisierung gesichert werden; schließlich müssten Kul-
turarchive in die Lage versetzt werden, das kulturelle Erbe 
angemessen präsentieren zu können (S. 13 f.).
Der erste Hauptteil mit sechs „Essays“ zu archivfachli-
chen Fragen beginnt mit einer übergreifenden Betrach-
tung der Kulturarchive und ihrer Charakteristiken (Anne 
Thurmann-Jajes), befasst sich dann mit der Bewertung in 
Kulturarchiven (Birgit Joos), Fragen der kollaborativen 
Überlieferungsbildung (Felix Mittelberger), der spezif i-
schen Überlieferung von Dokumentationsmaterialien (An-
drea Neidhöfer) sowie der aktiven Rolle von Kulturarchiven 
als Orten künstlerischer Intervention und wissenschaftli-
cher Befragung (Birgitta Coers). Den Abschluss bildet eine 
Thematisierung rechtlicher Fragen, insbesondere des Urhe-
ber- und Persönlichkeitsrechts (Anna Kathrin Distelkamp). 
Die meisten dieser Artikel sind recht oberflächlich gehalten 
und damit für Fachleute nur bedingt ergiebig. Davon setzen 
sich zwei der Artikel positiv ab – derjenige zur kollabora-
tiven Überlieferungsbildung sowie der Beitrag zur aktiven 
Rolle von Kulturarchiven, da sich diese mit den Besonder-
heiten dieser Archivsparte kreativ auseinandersetzen. 
Ärgerlich ist die in mehreren Beiträgen aufscheinende 
Kritik an und Frontstellung gegenüber öf fentlichen, vor 
allem Staats- und Kommunalarchiven. So wird gewarnt, 
wichtiges Kultur- und Archivgut sei gefährdet, wenn öf-
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fentlich geförderte Kulturarchive gezwungen würden, ihr 
Archiv- und Sammlungsgut an staatliche Archive abzu-
geben: „Die unterschiedlichen Ansätze der Auslegung von 
Archivwürdigkeit bei Kulturarchiven und Staatsarchiven 
stellen hier ein großes Problem dar - nicht nur aufgrund 
der fehlenden kulturfachlichen Expertise, sondern auch 
der Marginalisierung von Sammlungsgut bei klassischen 
Archiven“ (S. 29). Analysen dieser Art zeugen von einer nur 
rudimentären Kenntnis der Arbeit in öf fentlichen Archiven. 
Auch diese bemühen sich seit langer Zeit um eine angemes-
sene nicht-staatliche Überlieferung, auch im Kultur- und 
Kunstbereich, halten dies in Überlieferungsprof ilen fest 
und bekennen sich zur Überlieferung im Verbund. Dies im 
Jahr 2024 zu negieren und das staatliche Archivwesen als 
Gegenpol zu Kulturarchiven zu konstruieren, stellt den 
Schwachpunkt des vorliegenden Bandes dar und ist der 
erforderlichen Kooperation aller – nicht-staatlicher und 
staatlicher – Archive, gerade auch im Sinne des postulierten 
Erhalts der Vielfalt von Kulturarchiven, nicht zuträglich.
Eine gelungene Auflockerung bildet der Mittelteil mit 
einem Foto-Essay zur Installation Memory Movers, die 200 
Objekte aus 51 Archiven vereint. 
Durchaus gewinnbringend ist der zweite Hauptteil, in dem 
verschiedene Sparten von Kulturarchiven – Architektur- 
und Designarchive, Film- und Fotoarchive, Archive aus dem 
Kontext sozialer Bewegungen, Archive zur bildenden Kunst 
und Kunstgeschichte, Literatur-, Musik-, Tanz- und Theater-
archive – vorgestellt werden, wobei die einzelnen Autorin-
nen und Autoren durchaus unterschiedliche Schwerpunkte 
setzen. Zusammen mit der den Band abschließenden 
Auflistung der Kulturarchive im deutschsprachigen Raum 
kann man sich hier einen Überblick verschaf fen und – etwa 
im Zuge der Überlieferung im Verbund – nach geeigneten 
Aufbewahrungsorten und Archivpartnern suchen. 

Matthias Meusch, Duisburg

Spiegelungen. Zeitschrift für deutsche  
Kultur und Geschichte Südosteuropas

Heft 1.2025, Jahrgang 20. Verlag Friedrich Pustet, Re-
gensburg. 180 S., zahlr. Abb., kart. 17,00 €. ISSN 1862-
4995, ISBN 978-3-7917-3584-9

Das von der Beauftragten der Bundesregierung für Kultur 
und Medien geförderte Heft 1/2025 der „Spiegelungen. 
Zeitschrift für deutsche Kultur und Geschichte Südosteu-
ropas“ widmet sich unter dem Titel „Archive in Slowenien 
(II)“ Archiven und Sammlungen in Slowenien, namentlich 
in und aus der Krain/(Dežela) Kranjska einschließlich ihres 
Hauptorts Laibach/Ljubljana.
Der thematische Schwerpunktteil „Archive in Slowenien 
(II)“ umfasst vier Beiträge, die von Angela Ilić eingeleitet 
werden (S. 7 f.). Problematisch ist allerdings ihre Feststel-
lung, dass die „demograf ischen Verhältnisse um 1910 […] 
eindeutig“ gewesen seien (S. 7). Auf die Tücken quantif izie-

render, (pseudo-)statistischer Erhebungen zu ethnischen 
Verhältnissen im Raum der alten K.u.K.-Monarchie haben 
jüngst Christian Fleck und Andreas Kranebitter aufmerk-
sam gemacht.1 „Deutschsprachige Quellen im Histori-
schen Archiv Ljubljana bis 1945“ stellt Barbara Žabota im 
„Überblick“ vor (S. 9–22). Das Historische Archiv Ljubljana 
bewahrt als größtes regionales Archiv der Republik Slowe-
nien nicht ausschließlich, aber doch in besonderem Maße 
Unterlagen der Laibacher Stadtverwaltung auf, welche 
bis zu den 1880er Jahren Deutsch als Amtssprache nutzte. 
Neben älterem Archivgut (Urkunden, Privilegien, Ratspro-
tokolle, Steuerbücher, Register, Zunftunterlagen) sind dies 
Verwaltungsunterlagen bis 1945 (Kreisämter, Bezirksgou-
vernements, Personalakten, Kartotheken, Volkszählungs-
unterlagen) und verschiedene Sammlungen (Karten- und 
Plansammlung, Gesellen-Reisepässe und Zunftbriefe, 
Adelsgenealogien, Normalien-Sammlung, Mikrof ilm- und 
Fotokopiensammlung). „Historische Quellen zum deutsch-
sprachigen Zeitungs- und Theaterwesen in der Krain“ sind 
Gegenstand des Beitrags von Tanja Žigon und Irena Samide 
(S. 23–43). Informationen zu diesem Thema f inden sich 
nicht nur in den deutschsprachigen Zeitungen in der slowe-
nischen National- und Universitätsbibliothek in Ljubljana 
(1707–1945), sondern auch in Form von Theaterzetteln, 
Journalen und Archivquellen, die „der Erfassung interkul-
tureller Verbindungen und der gemeinsamen kulturellen 
Erfahrung der deutsch- und slowenischsprachigen Bevöl-
kerung“ (S. 42) dienen können. „Die Gottschee im Archiv 
des Instituts für Ethnomusikologie des Forschungszen- 
trums der Slowenischen Akademie der Wissenschaften und 
Künste“ betrachtet Anja Serec Hodžar (S. 45–53). Neben 
schriftlichen Aufzeichnungen existieren in diesem Archiv 
Tonaufzeichnungen, die in Form von Schallplatten, DAT-
Kassetten, Magnetbändern (seit 1953) und CDs entstanden 
sind. Seit Kurzem zählen auch digitale Aufzeichnungen 
zum Fundus. Anja Moric stellt dann „Private ethnologische 
Sammlungen in der Gottschee. Eine Quelle zur Lebensweise 
und ein Mittel zur Emanzipation der Gottscheer Gemein-
schaft“ (S. 55–65) vor. Aufgrund von Umsiedlung, Flucht 
und Vertreibung wurde das kulturelle Erbe der Gottscheer 
weitgehend vernichtet, gingen viele Unterlagen verloren 
oder sind weit verstreut auf viele Archive und Sammlungen 
in Slowenien, Österreich und Deutschland, vieles f indet 
sich daneben in Privatbesitz. Infolgedessen gehören private 
ethnologische Sammlungen „zu den wenigen verbleibenden 
Quellen zur Erforschung der Lebensweise in der Gottschee“ 
(S. 58). In ihren abschließenden Überlegungen kommt die 
Autorin auf ein grundsätzliches Problem der angewandten 
Anthropologie zu sprechen, das in Richtung der „teilneh-
menden Beobachtung“ weist: „Wo liegt die angemessene 
Grenze zwischen meiner Rolle als Wissenschaftlerin und 
meiner Position als Mitglied einer ,Erbengemeinschaft‘, 
die hier als eine Gruppe von Menschen zu verstehen ist, 
die sich unabhängig ihrer ethnischen Zugehörigkeit für 
die Bewahrung und Interpretation des Kulturerbes der 
Gottscheer Region engagieren? Wie weit darf oder soll ich 
in bestehende soziale und kulturelle Vorstellungen eingrei-
fen?“ (S. 63 f.). In der Anthropologie spricht man in diesem 
Zusammenhang vom Tasaday-Ef fekt.2 Geert Keil hat dieses 
„Beobachterparadoxon“ so umschrieben: „Ein Beobachter, 
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der kausal mit der Welt interagiert und Information aus 
ihr abzieht, beeinflusst unvermeidlich die festzustellenden 
Zustände“3. Etwas anders setzt Thomas Nagel den Akzent 
bezüglich der Distanzbemühungen eines Beobachtenden: 
„Es ist allerdings wichtig, dass der Standpunkt von innen, 
den wir überprüfen, nicht verschwindet, wenn wir mit […] 
[einem] Schritt aus uns heraustreten. Wir können uns nicht 
vollständig aus unserem eigenen Standpunkt zurückziehen 
und uns so beobachten, als ob wir jemand anders wären. 
Selbst wenn wir den Standpunkt von außen einnehmen, ist 
er immer noch unserer“4. Assoziationen wie der „Laplace-
sche Dämon“ drängen sich hier auf.5 Eine weitere Gefahr 
benennt Juliane Schiel: „Wird das persönlich-biograf ische 
Statement zur Begründung des Forschungsthemas […] als 
Schutzschild oder Waf fe eingesetzt, die die Richtigkeit oder 
Berechtigung einer historischen Interpretation mit dem 
eigenen Beobachterstandpunkt begründet, steht unser 
Grundverständnis wissenschaftlichen Arbeitens in Frage. 
Wenn die Selbstpositionierung der Historikerin zu ihrem 
Gegenstand als Selbstlegitimierung missverstanden wird, 
geschieht (möglicherweise ungewollt) eine Selbstessentia-
lisierung und eine Essentialisierung der Kategorien, die kri-
tisch dekonstruiert werden sollte, die jede inter-subjektive, 
wissenschaftliche Verständigung über die Deutung histori-
scher Sachverhalte verunmöglicht“6. Trotz dieser Bedenken 
ist das Vor-Ort-Engagement des Wissenschaftsteams in der 
Gottschee zu begrüßen, dass auch der Verständigung sowie 
dem Abbau tradierter Klischees und Ressentiments über 
ethnische Grenzen hinweg dienen soll – zumal die Beden-
ken in diesem Fall mittels einer Selbstreflexion proaktiv 
transparent gemacht werden.
Die Einpassung der ostmitteleuropäischen Literatur-
geschichtsschreibung(en) in einen Rahmen von „nationalen 
Identitäten“ ist Gegenstand des luziden Beitrags „Struk-
turfragen der Literaturgeschichtsschreibungen in Ostmit-
teleuropa und die Literatur der Roma“ von Gábor Schein  
(S. 67–75), der die Exklusion der Roma-Literatur aus Bezügen 
der nationalen Literaturgeschichten thematisiert.7 Einmal 
mehr wird deutlich, dass Identitarismus, egal von welcher 
Seite, nicht zielführend ist – was auch für viele Formen 
der homogenisierenden Zuschreibungen gilt, die von der 
Existenz recht klar def inierbarer, abgrenzbarer „Communi-
ties“ ausgehen. Der Bericht zum internationalen Workshop 
„Umsiedlungen in vergleichender Perspektive. Ein Blick 
auf Südosteuropa zwischen 1939/1940 und 1945“ vom 18. bis 
20. März 2025 auf dem Petersberg im Landkreis Dachau 
skizziert die wesentlichen Ergebnisse von elf Vorträgen zu 
Umsiedlungsaktionen im Kontext des Zweiten Weltkrieges, 
namentlich zum griechisch-türkischen Bevölkerungsaus-
tausch 1923, zu den „Optanten“ in Südtirol 1939 sowie zu 
Umsiedlungen von Deutschen aus dem Schwarzmeerraum, 

aus der Bukowina, aus der Dobrudscha, aus Ostgalizien (alle 
1940) und aus der Gottschee (1941/42) (S. 77–80).
Im „Literatur“-Teil (S. 81–151) f inden sich Textbeiträge 
mehrerer Autorinnen und Autoren aus Mittel- respektive 
Ostmitteleuropa, darunter auch Übersetzungen und Nach-
dichtungen von Gedichten Sándor Petőf is (im Ungarischen 
Petőf i Sándor). Christel Wollmann-Fiedler widmet sich 
anschließend der Deportation von Siebenbürger Sachsen 
in die Sowjetunion im Jahr 1945 (S. 153–156), Astrid Ziegler 
befasst sich mit deutschsprachiger Kinder- und Jugendlite-
ratur im sozialistischen Rumänien am Beispiel des Buches 
„Nik und Onkel Jonathan“ (S. 157–164). Die „Europäische 
Kulturhauptstadt Nova Gorica und Görz/Gorizia/Gorica“ ist 
Gegenstand des Beitrags von Angela Ilić (S. 164–168), wäh-
rend Tobias Weger in komprimierter Form die Beziehungs-
geschichte von „Bayern und Görz“ beleuchtet (S. 168–170).
Die Nachrufe auf den Banater Dissidenten, Menschen-
rechtsaktivisten und Schriftsteller Helmuth Frauendorfer 
(S. 170 f.) und den donauschwäbischen Historiker, Journalis-
ten, Autor und Herausgeber Stefan Teppert (S. 172 f.) sowie 
die Rubriken „Aus dem IKGS“ (S. 174–179) und „Neuer-
scheinungen des IKGS“ (S. 180) beschließen den Band, der 
nicht nur für Archivarinnen und Archivare bedenkenwerte 
Aspekte aus Archivistik und benachbarten Disziplinen 
anspricht.

Martin Schlemmer, Duisburg
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Transformation der Wiedergutmachung

Seit der Gründung der Bundesrepublik Deutschland be-
kräftigen politische Entscheidungsträger die fortdauernde 
Verantwortung gegenüber den Opfern des Nationalsozi-
alismus. Diese zeigt sich bis heute u. a. in der Praxis der 
Wiedergutmachung, also der Rückerstattung entzogener 
Vermögenswerte sowie der f inanziellen Entschädigung für 
erlittene Verfolgung. Das Bundesministerium der Finan-
zen f inanziert daher die historische und wissenschaftliche 
Aufarbeitung, etwa durch die systematische Erschließung 
und Digitalisierung der Wiedergutmachungsbestände.1 
Das aktuelle Portalprojekt „Transformation der Wieder-
gutmachung“ erweitert diesen Ansatz um eine nachhaltige, 
zukunftsorientierte Form des Erinnerns. Um dieses Do-
kumentenerbe und somit auch die Schicksale der Verfolg-
ten aus den Archiven in Forschung und Öf fentlichkeit zu 
tragen, entwickelte das Bundesarchiv 2021 gemeinsam mit 
weiteren Projektpartnern im Auftrag des Finanzministeri-
ums das „Themenportal Wiedergutmachung nationalsozia-
listischen Unrechts“ im Archivportal-D.2

Allein in der Abteilung Rheinland des Landesarchivs 
Nordrhein-Westfalen bef inden sich über 450.000 Entschä-
digungsakten nach dem Bundesentschädigungsgesetz 
(BEG), die ausnahmslos als archivwürdig gelten.3 Hinzu 
kommen etwa 48.000 Entschädigungsrentenakten nach 
dem Entschädigungsrentengesetz (ERG) sowie rund 79.000 
Rückerstattungsakten nach dem Bundesrückerstattungs-
gesetz (BRüG).4 Weitere Großakzessionen der zuständigen 
Bezirksregierung Düsseldorf stehen noch aus. Zusammen 
bilden diese Bestände eine zentrale Quelle für die Erfor-
schung und damit für die Erinnerung an die Verfolgung und 
Entrechtung der Opfer des Nationalsozialismus.
In den kommenden Jahren werden bundesweit relevante 
Wiedergutmachungsakten sukzessive digital zusammenge-
führt, nutzerfreundlich aufbereitet und leicht recherchier-
bar allen Interessierten zugänglich gemacht. Die Plattform 
soll sich so zu einer zentralen Anlaufstelle für Entschädi-
gungs- und Rückerstattungsakten entwickeln.5 Auf diese 
Weise schaf ft das Themenportal neue Zugänge zur Aufar-
beitung und Vermittlung der Geschichte der NS-Verfolgung, 
die sowohl Genealogen als auch der nationalen und inter-
nationalen Forschung sowie der politischen Bildungsarbeit 
zugutekommen.6

Sachthematisches Inventar zur 
Erfassung von Beständen in 
Nordrhein-Westfalen

Das sachthematische Inventar 
In der Abteilung Rheinland ist im Juni 2025 ein zweijähriges 
wissenschaftliches Teilprojekt angelaufen, in dem syste-
matisch einschlägige Registratur- und Archivbestände, 
die beteiligten Behörden und Einrichtungen in Nordrhein-
Westfalen sowie die zugrunde liegenden rechtlichen und 
administrativen Grundlagen erfasst werden. Als Ergebnis 
des Projektes wird am Ende ein sachthematisches Inventar 
entstanden sein, das alle Bestände in nordrhein-westfäli-
schen Archiven abbildet und als Grundlage für weiterfüh-
rende Erschließungs- und Digitalisierungsmaßnahmen 
dienen soll. Damit entsteht zugleich der wissenschaftli-
che und archivische Rahmen für künftige Projekte sowie 
die Basis für einen nordrhein-westfälischen Auftritt im 
Themenportal Wiedergutmachung. Durch die bewusste 
Abweichung von der herkömmlichen Provenienz-Tektonik 
werden dabei Bestände archivübergreifend identif iziert 
und zugänglich gemacht. Eine Veröf fentlichung ist über das 
Wiedergutmachungsportal wie auch in gedruckter Form 
und digital vorgesehen. 
Das Inventar erfasst den Umfang des Bestandes, die Be-
standsbeschreibung, den Erschließungsstand sowie den 
Provenienzbildner. Ein Feld für besondere Anmerkungen 
ermöglicht es den Archiven, ergänzende Informationen ein-
zutragen, die über die allgemeinen Angaben hinausgehen 
oder im Formular nicht abgebildet werden können. 
Insgesamt über 400 Stadt-, Kommunal- und Gemeinde-
archive aus ganz Nordrhein-Westfalen werden im Rahmen 
des Projekts kontaktiert, mit der Bitte, Angaben zu den 
Beständen im eigenen Haus zu übermitteln. Eine internati-
onale Recherche im Britischen Nationalarchiv, in dem frühe 
Sachaktenvorgänge zur Wiedergutmachung und Entschädi-
gung erfasst sein könnten, steht ebenfalls auf der Agenda. 
Die Rückmeldungen, die bislang aus den einzelnen Kom-
munalarchiven eingegangen sind, erweisen sich als äußerst 
heterogen – sowohl hinsichtlich des Umfangs als auch 
des Inhalts der überlieferten Bestände und Akten. Wenig 
überraschend ist, dass insbesondere in größeren Kreis- und 
Stadtarchiven umfangreiche Überlieferungen vorhanden 
sind, etwa aus Sozialämtern, der Stadtverwaltung sowie na-
türlich aus den jeweiligen Ämtern für Wiedergutmachung. 
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Beispielhaft sei hier das Stadtarchiv Düsseldorf genannt, 
in dem über 13.800 Verzeichnungseinheiten in mehr als 580 
Archivkartons überliefert sind. In den kleineren Kommu-
nal- und Stadtarchiven gestaltet sich die Situation häuf ig 
dif ferenzierter: Neben zahlreichen Fehlanzeigen f inden 
sich dort deutlich weniger Bestände, teilweise nur einzelne 
Akten. Da in einigen Kommunen keine (hauptamtliche) 
Archivkraft tätig ist, die verlässliche Angaben zu den 
Beständen tref fen kann, oder weil die Bestände noch nicht 
vollständig erschlossen wurden, ist eine Sichtung vor Ort 
durch uns mitunter unumgänglich.
Erschwert wird die Recherche zudem dadurch, dass die 
Begrif fe „Wiedergutmachung“ und „Entschädigung“ im 
Nachkriegsdeutschland für unterschiedliche Personen-
gruppen und Verfahren verwendet wurden. Unter „Wieder-
gutmachung“ wurden nicht nur Verfahren subsumiert, in 
denen aus politischen, religiösen oder rassischen Gründen 
verfolgte Gruppen nach dem BEG und dem BRüG Kompen-
sationszahlungen beantragen konnten, sondern auch Vor-
gänge nach dem Kriegsgefangenenentschädigungsgesetz 
(KgfEG) und dem Lastenausgleichsgesetz (LAG).
Dass die Begrif fe zeitgenössisch mitunter unscharf ver-
wendet und verwechselt wurden, zeigt sich beispielhaft in 
den Beständen des Historischen Archivs der Stadt Köln7: 
Dort f inden sich Fälle, die eigentlich unter das BEG fallen, 
jedoch irrtümlich als LAG-Antrag gestellt worden sind. 
Lastenausgleichsanträge konnten aufgrund kriegsbeding-
ter Vermögens- oder Sachschäden gestellt werden.8 Das 
KgfEG wiederum gewährte ehemaligen deutschen Kriegs-
gefangenen einen Entschädigungsanspruch, wenn sie sich 
nach dem 31. Dezember 1946 weiterhin in Kriegsgefangen-
schaft befanden,9 was hauptsächlich sowjetische Gefangene 
betraf. Die inhaltlich sehr unterschiedlichen Vorgänge sind 
in vielen Archiven dennoch häuf ig unter dem Schlagwort 
„Wiedergutmachung“ verzeichnet. Eine präzise Abgrenzung 
und eine kritische Betrachtung sind daher unerlässlich.

Unzweifelhaft bieten die Bestände der unterschiedlichen 
Landes-, Stadt- und Kommunalarchive wertvolle Infor-
mationen über die Praxis der Wiedergutmachung. Dabei 
kann sich gerade ein Blick in die Bestände der Archive in 
kommunaler Trägerschaft als lohnenswert erweisen. So 
enthalten diese Archive häuf ig Unterlagen, die die frühen 
Bemühungen um Wiedergutmachung und den Umgang 
mit NS-Unrecht auf lokaler Ebene dokumentieren, noch 
bevor gesetzliche Regelungen durch das BEG und das BRüG 
grif fen, z. B. die Unterlagen der Kreissonderhilfsausschüsse. 
In den Kommunalarchiven existieren zudem oft Parallel-
überlieferungen zu den in den Landesarchiven vorliegenden 
Aktenbeständen, die mitunter zusätzliche Informationen 
bereitstellen können. Beispielhaft seien hier die Bestände 
des Stadtarchivs Iserlohn genannt, in denen sich Ergän-
zungsüberlieferungen beziehungsweise Nebenakten zu den 
in der Abteilung Westfalen des Landesarchivs aufbewahr-

Übersichtskarte mit markierten Rückmeldungen  
aus den Kommunalarchiven

1	 Vgl. Andreas Neuburger: Die Zähmung des Chaos. Perspektiven zur 
KI-Gestützten Entschließung von Entschädigungsakten im Landesar-
chiv Baden-Württemberg. In: ARCHIV. theorie & praxis (78/1, 2025), S. 
34–37, hier S. 34.

2	 Vgl. David Hecken: Transformation der Wiedergutmachung. Ein neues 
mehrjähriges Erschliessungs- und Digitalisierungsprojekt in der Ab-
teilung Rheinland. In: ARCHIV. theorie & praxis (78/1, 2025), S. 81–83, 
hier S. 82.

3	 Vgl. David Hecken: Wiedergutmachung im Wandel. Neue Nutzungs-
kontexte und archivische Herausforderungen. In: ARCHIV. theorie & 
praxis (78/4, 2025), S. 329–335, hier S. 329.

4	 Vgl. Ebd.
5	 https://www.archivportal-d.de/content/themenportale/wiedergut-

machung/vorhaben (aufgerufen am 29.10.2025).
6	 Vgl. Hecken (Anm. 2), S. 332–333. 
7	 Stadtarchiv Köln: Best. 520 Lastenausgleich - 1947-1990.
8	 https://www.gesetze-im-internet.de/lag/BJNR004460952.html (auf-

gerufen am 06.11.2025).
9	 https://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav#/switch/tocPane?_

ts=1762344895645 (aufgerufen am 06.11.2025).
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ten Hauptakten bef inden. Obwohl die Hauptakten deutlich 
umfangreicher und inhaltlich gehaltvoller sind, enthalten 
die Nebenakten zusätzliche Informationen und Dokumente 
– etwa Passfotos –, die in den Hauptakten nicht überliefert 
und die für die Nutzung relevant sind. 

Ausblick – das Jahr 2027
Das Projekt zur Erstellung eines sachthematischen Inven-
tars verfolgt keinen Selbstzweck. Es reagiert auf die in den 
letzten Jahren deutlich gestiegene Zahl von Anfragen, die 
hauptsächlich drei Bereichen zugeordnet werden können: 
der Familienforschung, Staatsbürgerschaftsangelegenhei-
ten und wissenschaftlichen Forschungsinteressen.10 Ein 
weiterer Anstieg forschungsbezogener Anfragen zeichnet 

Musterformular des sachthematischen Inventars

sich ab, etwa durch die Zunahme einschlägiger Dissertati-
onsvorhaben und Seminararbeiten an Universitäten. Auch 
in der Erinnerungskultur gewinnen Akten der Wiedergut-
machung an Bedeutung, z. B. im Rahmen von Stolperstein-
projekten oder in der historisch-politischen Bildungsarbeit. 
Ein Beispiel ist hier das Projekt „Lernen aus den Akten“, 
das sich mit der Betrof fenengruppe der Sinti und Roma 
befasst.11

In den Anfragen zu den Beständen im Landesarchiv NRW 
dominieren nach wie vor solche, die sich der jüdischen 
Verfolgtengruppe zuwenden.12 Gleichwohl zeigt sich eine 
zunehmende Ausdif ferenzierung der Forschungsinteressen, 
etwa in der Untersuchung einzelner Verfolgtengruppen, wie 
der Rotspanier. Obwohl die Erforschung spezieller Betrof-
fenengruppe keineswegs neu ist13 und das Themenfeld der 
Wiedergutmachung seit den 1990er Jahren erforscht wird, 
hat der erweiterte Zugang zu den Akten in den vergangenen 
Jahren neue Perspektiven eröf fnet und weitere Forschungs-
desiderate sichtbar gemacht, etwa in der Lokal- und Regi-
onalgeschichte. Gerade weil es sich um eine noch immer 
nicht vollständig an die Archive abgegebene, erschlossene 
und zugängliche Aktengruppe handelt, steht die Nachfrage 
aus der Wissenschaft erst an ihrem Anfang. Das sachthe-
matische Inventar, das im Frühjahr 2027 in gedruckter und 
digitaler Form veröf fentlicht wird, trägt dazu bei, diese 
Desiderate gezielter zu bearbeiten und die Forschung zum 
Themenfeld systematisch zu fördern.

Anastasia Hartmann/Johannes Schmitz, Duisburg

10	 Hecken: Wiedergutmachung (Anm. 2), S. 332 f.
11	 https://www.geschichtsdidaktik.phil.fau.de/2025/01/23/fachtag-ler-

nen-aus-akten-der-prozess-der-wiedergutmachung-anhand-der-
entschaedigungsakten-des-landesverbandes-deutscher-sinti-und-
roma-bayern-15-11-2024/ (aufgerufen am 06.11.2025).

12	 Hecken: Wiedergutmachung (Anm. 2), S. 333.
13	 Markus Böick: Gefühlte Dissonanz. Zur Entschädigung von NS-ver-

folgten Musikern in der frühen Bundesrepublik. In: Zwischen indivi-
dueller Biographie und Institution. Zu den Bedingungen beruflicher 
Rückkehr von Musikern aus dem Exil (= Forum Musikwissenschaft, 9). 
Hg. v. Matthias Pasdzierny u. Dörte Schmidt. Schliengen 2013, S. 57–95.
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Seit 2006 ist Fulda der ständige Sitz der Geschäftsstelle 
des VdA - Verband deutscher Archivarinnen und Archi-
vare, doch erst im vergangenen Jahr fand dort erstmals ein 
Deutscher Archivtag statt. Eine Premiere für die Stadt, 
die geograf isch ziemlich genau in der Mitte Deutschlands 
liegt. Neben der guten Erreichbarkeit war aber vor allem das 
spannende Programm Grund für rund 650 Archivarinnen 
und Archivare, die wichtigste Konferenz des deutschen 
Archivwesens zu besuchen. Es waren drei Tage mit inspirie-
renden Vorträgen, spannenden Diskussionen und intensi-
ven Begegnungen.
Regelmäßig, zuletzt 2009 in Regensburg und 2015 in 
Karlsruhe, befasst sich der Deutsche Archivtag mit der Di-
gitalisierung und so sollte auch mit dem diesmaligen Rah-
menthema „Digitalisate im Archiv“ der aktuellen Entwick-
lung und den neu aufgetauchten Fragestellungen Rechnung 
getragen werden.

Eröffnungsveranstaltung
Der Vorsitzende des VdA - Verband deutscher Archivarin-
nen und Archivare Ralf Jacob betonte in seiner Begrüßung 
die Notwendigkeit von Archiven in einer Demokratie und 
wandte sich gegen Ausgrenzung und Angrif fe auf demo-
kratische Institutionen. Auch die jüngst verabschiedete 
Fuldaer Erklärung des Gesamtvorstands des VdA unter-
streiche diesen Gedanken: Sie formuliere eindringlich, dass 
Archive das Fundament einer pluralistischen Gesellschaft 
bilden. Archivträger und Politik forderte er auf, Archive 
ausreichend zu fördern und das trotz angespannter Haus-
haltslagen und Fachkräftemangel. Außerdem schlug er vor, 
den Deutschen Archivtag häuf iger, vielleicht sogar ständig, 
in Fulda auszurichten, insbesondere wegen der attraktiven 
Lage der Stadt in Deutschland. 
Den Reigen der Grußworte eröf fnete der Fuldaer Bürger-
meister Dag Wehner, der mahnte, Archive bei den Trans-
formationsprozessen der Verwaltung mitzudenken und 
einzubinden.

Digitalisate im Archiv.
Positionen – Prozesse –
PerSpektiven

92. Deutscher Archivtag 2025 in Fulda

Tagungsbericht von Torsten Musial

Die Vizepräsidentin des Bundesarchivs Andrea Hänger be-
tonte die Notwendigkeit, für die Digitalisierung nachhaltige 
und tragfähige Infrastrukturen zu schaf fen, die zugleich 
energie- und platzsparend seien. Digitalisierung bedeutet 
für sie auch Krisen- und Katastrophenschutz.
Jozef Melis vom slowakischen Archivarverband als Vertre-
ter der ausländischen Archivtagsgäste bezeichnete Archive 
als unverzichtbar für die Gesellschaft, deren Gedächtnis 
und Zukunft.
Den Eröf fnungsvortrag hielt Staatssekretär Christoph 
Degen vom Hessischen Ministerium für Wissenschaft und 
Forschung, Kunst und Kultur. Er konzentrierte sich dabei 
auf zwei Punkte: Schutz und Resilienz. Er sieht das Digita-
lisieren als Schutz bei Krieg und Krisen und hob die Bedeu-
tung von Sicherung und Integrität der digitalen Dokumente 
hervor. Zugleich betonte er die Notwendigkeit, widerstands-
fähige IT-Strukturen zu schaf fen, den Energiebedarf zu 
reduzieren, Ressourcen einzusparen – z. B. durch KI – und 
die technologische Unabhängigkeit zu sichern – Beispiel: 
Cloud-Lösungen.

Christoph Degen bei der Eröffnungsrede. Foto: VdA/Paula Kopczynski
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Er hob hervor, dass Archive nicht einer Partei verpflichtet 
seien, sondern dem gesamten Gemeinwesen. Aufgabe der 
Politik sei es daher, die Arbeit der Archive auch in Zeiten 
knapper Kassen zu sichern und Initiativen zu fördern, die 
insbesondere der Kundenorientierung und Nutzungs-
freundlichkeit dienen.
Er forderte aber auch, dass sich in Archiven die ganze Breite 
der Gesellschaft widerspiegeln müsse. Durch das Einbe-
ziehen von Migrantinnen und Migranten und den Quellen 
ihrer Geschichte würden Archive zugleich einen Beitrag zur 
Integration leisten.

Fachprogramm
Podiumsdiskussion: Digitalisierung – die Ant-
wort auf alle Fragen?
Das Fachprogramm begann mit einer Podiumsdiskussion. 
Die Besetzung des Podiums spiegelte die Breite und Vielfalt 
des deutschsprachigen Archivwesens und schloss auch den 
Bibliotheksbereich mit ein. Eingangs gab es kurze State-
ments, in deren Zentrum unter anderem die Frage stand, 
inwieweit Archive sich bei der Digitalisierung analoger 
Unterlagen an den konkreten Wünschen der Benutzerinnen 
und Benutzer orientieren sollten und können („Digitalisie-
rung on Demand“).
Peter Worm (Stadtarchiv Münster) sieht ein bürokratie-
armes Scan-on-demand-Angebot als ef f izienteste Stra-
tegie an. Das Stadtarchiv Münster verfolge diesen Weg 
mit großer Konsequenz und Erfolg. Die Auswahl der zu 
digitalisierenden Bestände richtet sich dabei ganz nach 
den Wünschen der Nutzenden. Archive sollten nicht For-
schungstrends erahnen, sondern auf den tatsächlichen Be-
darf reagieren.

Zwingend berücksichtigt werden müssten auch der Erhalt 
der Originale sowie die zeitliche Ewigkeitsperspektive der 
digitalen Archivierung.
Für Dominic Eickhof f (LWL-Archivamt für Westfalen, 
Münster) sollte am Anfang immer eine Strategie stehen, 
nicht der Scanner oder ein Dienstleister. Auch solle abge-
wogen werden, in welchem Verhältnis Aufwand, Kosten und 
Nutzen stehen. Sonst könne in kleineren Kommunalarchi-
ven die Digitalisierung schnell zu einer Überforderung im 
Arbeitsalltag führen. Letztlich aber bedeute Digitalisie-
rung: Zugang verbessern, Barrierefreiheit stärken und den 
Erhalte der Originale sichern.
Christine Rigler (Universitätsarchiv Graz) sieht Folgen 
der Digitalisierung für die Wahrnehmung von Originalen. 
Die Online-Verfügbarkeit von Archivalien sei die beste 
Öf fentlichkeitsarbeit, die es gäbe. Sie verfestige jedoch die 
Wahrnehmung von Archiven als „Papierlager“. Sie plädierte 
daher für eine gleichwertige öf fentliche Wahrnehmung von 
analogem und digitalem Archivgut.
Friedrich Quaasdorf (Deutsche Nationalbibliothek) ergänz-
te mit einem Blick in die Bibliothekspraxis, wo der digitale 
Wandel ähnliche Chancen und Herausforderungen bietet.
Der lebendige, zum Ende durch Beiträge aus dem Plenum 
bereicherte Austausch öf fnete damit einige Diskussionsfel-
der, die in den nachfolgenden Sektionen weiter zum Tragen 
kamen.

Sektion 1: Erschließung und Normdaten
Seit Jahren ist die Bedeutung von Normdaten und die Not-
wendigkeit ihrer Integration bei der Erschließung unstrit-
tig, dennoch besteht in vielen Archiven immer noch Nach-
holbedarf. Die Sektion beleuchtete das Thema aus archivi-
scher Sicht und aus dem Blickwinkel der Nutzenden.
Nils Heun (Archiv der sozialen Demokratie der Friedrich-
Ebert-Stiftung, Bonn) sieht die Erwartungen von Nutze-
rinnen und Nutzer wachsen, analog vorliegendes Archivgut 
auch digital einsehen und vor allem auswerten zu können. 
Dafür genüge die Bereitstellung von reinen Bilddateien 
vielfach nicht mehr. Es seien neue Rechercheoptionen nötig, 
um die Inhalte stärker miteinander in Beziehung setzen zu 
können. Semantische Anreicherung, die Auszeichnung von 
Entitäten und deren Verknüpfung mit Normdaten hält er 
für einen geeigneten Ansatz, um diese Anforderungen zu 
erfüllen.

Tobias Herrmann, Peter Worm, Christine Rigler (v.l.n.r.).  
Foto: VdA/Paula Kopczynski 

Andernorts legen die Häuser selbst fest – langfristig und 
strategisch geplant – welche (Teil-)Bestände in welcher 
Priorität digitalisiert werden. In den bayerischen Staatsar-
chiven, so Laura Scherr (Generaldirektion der Staatlichen 
Archive Bayerns, München), werden dazu vor allem Er-
kenntnisse über den konservatorischen Zustand herange-
zogen. Der Vorteil dieses Vorgehens liege darin, dass man 
das Wissen über die eigene Überlieferung gezielt einsetzen 
und damit die Prioritäten systematisch steuern könne. Sektion 1: Mirjam Sprau. Foto: VdA/Paula Kopczynski
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Heun stellte eine mögliche Umsetzung des Verfahrens 
anhand eines Nachlasses vor und zeigte, wie semantisch 
angereicherte Volltexte neue Navigations- und Recherche-
optionen eröf fnen. Zugleich reflektierte er die technischen 
Voraussetzungen und Grenzen eines automatisierten 
Vorgehens. Durch die Auszeichnung von Entitäten und die 
Verknüpfung mit Normdaten sind neue inhaltliche Zugänge 
entstanden, die sowohl eine explorative Nutzung einzelner 
Bestände als auch eine bestandsübergreifende Vernetzung 
ermöglichen. Wegen der von ihm beschriebenen Fehler-
quellen und der Grenzen der Technik sieht er eine seman-
tische Anreicherung jedoch nicht als Ersatz klassischer 
archivischer Erschließung an, sondern als eine sinnvolle 
Ergänzung.
Mirjam Sprau (Institut für Stadtgeschichte, Frankfurt am 
Main) hob zunächst die Vorteile des Einsatzes von GND-
Normdaten für Archive hervor und stellte dann kurz die 
spartenübergreifende „Interessengruppe Archiv“ im Rah-
men des GND-Netzwerkes vor. Diese möchte für die Arbeit 
mit GND-Normdaten werben und archivische Interessen 
im Netzwerk vertreten. Dafür hat sie zuletzt ein Positions-
papier erstellt, in dem archivische Kriterien zur Ansetzung 
neuer GND-Normdaten entwickelt und diskutiert werden. 
Sprau stellte die wichtigsten Positionen des Papiers vor, 
etwa die Beschreibung potentieller Normdatensätze der 
Entitätentypen Personen, Körperschaften und Geograf ika, 
die ein hohes Verknüpfungspotential mit den Daten anderer 
Kultureinrichtungen aufweisen und so spezif isch archivi-
sche Relevanzkriterien erfüllen. Abschließend rief sie dazu 
auf, sich stärker für Normdaten zu engagieren, GND-Agen-
turen zu gründen, GND-Normdaten weiterzuentwickeln 
und im Netzwerk mitzuarbeiten.
Kathrin Moeller (Universität Halle an der Saale) verdeut-
lichte am Beispiel der Ontologie der historischen deutsch-
sprachigen Amts- und Berufsbezeichnungen, wie sich 
kontrollierte Vokabulare konkret in vernetzte Forschungs-
dateninfrastrukturen integrieren lassen. Dabei sprach sie 
sowohl über die Potenziale als auch die Herausforderungen 
im Umgang mit Linked Open Data.

Sektion 2: Chancen und Grenzen in der Nutzung 
von Digitalisaten
In dieser Sektion wurden aktuelle Nutzungen digitalisierter 
Archivalien vorgestellt und diskutiert. Julia Moldenhawer 
(Brandenburgisches Landeshauptarchiv, Potsdam) blickte 
auf ein jüngst abgeschlossenes Projekt der Massendigitali-
sierung zurück. Dabei wurden 40.000 Akten der national-
sozialistischen Vermögensverwertungsstelle für Berlin und 
Brandenburg digitalisiert und die 2,5 Millionen gescannten 
Seiten anschließend vom Brandenburgischen Landeshaupt-
archiv veröf fentlicht. Die Dokumente belegen, wie die NS-
Finanzverwaltung das Vermögen der Verfolgten vor deren 
Deportation erfasste und im Anschluss zugunsten der NS-
Gesellschaft verwertete. Nun können sie durch die Proveni-
enzforschung digital durchsucht, strukturiert ausgewertet 
und die Eigentümer des geraubten Kunst- und Kulturguts 
gesucht werden. Neben der umfangreichen Projektplanung 
und Zustandserfassung des Bestandes ergaben sich im Pro-
jekt Anforderungen an die Normierung von Erschließungs-
angaben, die Anreicherung von Metadaten und die automa-

tisierte Texterkennung von maschinenschriftlich erstellten 
Dokumenten.

Mit Tobias Markowitsch (Karlsruhe) berichtete ein Lehrer 
über ein Kooperationsprojekt zwischen dem Generallan-
desarchiv Karlsruhe und der Schülerakademie Karlsruhe 
e. V. Anhand von über 12.000 digitalisierten Akten des na-
tionalsozialistischen Sondergerichts Mannheim können 
sich Schüler und Schülerinnen mit den Mechanismen von 
Denunziation, Repression und Verfolgung durch den NS-
Staat auseinandersetzen. Die Gerichtsverfahren betrafen 
Menschen aus dem unmittelbaren regionalen Lebensum-
feld der Jugendlichen. Das gesamte Angebot ist über die 
Internetplattform leo-bw.de des Landesarchivs Baden-
Württemberg zugänglich.
Auch Georg Pflanz (Berlin) berichtete von einer Massen-
digitalisierung des Archivs der Max-Planck-Gesellschaft, 
welche die notwendige Grundlage eines Forschungsvorha-
bens der Digital Humanities war.
Verena Schenk zu Schweinsberg und Thomas Throckmor-
ton (beide MARCHIVUM Mannheim) berichteten schließ-
lich über die Verwendung von Digitalisaten im MARCHI-
VUM, durch die sich das Gedenken und Erinnern wesent-
lich anschaulicher und auf fast schon unterhaltende Weise 
gestalten lässt.

Sektion 3: Digitalisierung in der Praxis 
Beim Deutschen Archivtag werden immer wieder neue 
Formate ausprobiert, um die Veranstaltungen dynamischer 
und kurzweiliger zu gestalten. In der Sektion 3 war es dies-
mal Pecha Kucha. Dabei werden bei den Vorträgen jeweils 
lediglich 20 Folien nur 20 Sekunden lang gezeigt, wodurch 
die einzelnen Vorträge knapp sieben Minuten dauern. 
Der begrenzten Zeit entsprechend waren es überwiegend 
Praxisberichte zu einzelnen Aufgaben, aktuellen Heraus-
forderungen und praktischen Lösungen an den jeweiligen 
Häusern. Themen waren u. a. die automatisierte Qualitäts-
sicherung bei großen Retrodigitalisierungsprojekten, eine 
benutzergesteuerte Digitalisierung und der Aufbau von 
Speicherinfrastrukturen für Digitalisate und Digitalisie-
rung besonders dicker Akten. Auch ein spezielles Scan-Kit 

Sektion 2: Verena Schenk zu Schweinsberg, Thomas Throckmorton.  
Foto: VdA/Paula Kopczynski
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des Landesverbands Rheinland wurde vorgestellt. Anschlie-
ßend konnte man an Stehtischen mit den Vortragenden ins 
Gespräch kommen und intensiver diskutieren, was auch 
dem näheren Kennenlernen diente.

ein Digitalisat nicht vollständig ersetzt werden, wenngleich 
natürlich bei der Bedeutung des Haptischen zwischen den 
verschiedenen Quellenarten unterschieden werden müsse. 
Bei modernen Verwaltungsakten sei dies geringer anzu-
setzen als etwa bei einem Staatsvertrag oder einer mittelal-
terlichen Urkunde.
Mit der Digitalisierung von Archivgut seien auch erhebliche, 
langfristig zu bewältigende Folgekosten verbunden wie für 
Speicherplatz oder Langzeitarchivierung. Diese Kosten 
müssten ebenfalls in die Erwägungen mit einbezogen wer-
den. Diese Aufwände seien besonders hoch, wenn das Digi-
talisat perspektivisch das Original vollständig ersetzen soll. 
Außerdem sei auch bei der Digitalisierung der technische 
Fortschritt immens. Heute erstellte Digitalisate würden 
möglicherweise in einigen Jahrzehnten nicht mehr den An-
sprüchen genügen.
Es wurde auch die Auf fassung vertreten, dass durch die 
Digitalisierung die relevanten Informationen erhalten wer-
den könnten. Und da beispielsweise die Entsäuerung von 
Papier nur einen relativ kurzen und keineswegs nachhalti-
gen Ef fekt habe, sollten die knappen Ressourcen besser in 
den Erhalt der Informationen und nicht des Trägerstof fs 
investiert werden.

Sektion 3: Digitalisierung in der Praxis. Foto: VdA/Paula Kopczynski

Abschlussdiskussion (v.l.n.r.): Mario Glauert, Julia Krämer-Riedel, Andrea 
Hänger, Johannes Kistenich-Zerfaß, Marcus Stumpf. 
Foto: VdA/Paula Kopczynski

Aber es gab auch die Gegenposition, die anführte, dass der 
technische Fortschritt es in Zukunft möglich machen könn-
te, die Originale längerfristig zu erhalten. Daher wäre es 
also auch sinnvoll, Maßnahmen zu ergreifen, die nur einen 
mittelfristigen Ef fekt hätten.
Einig war sich das Podium aber zum Schluss, dass mit der 
Digitalisierung die Originale geschont und nicht weiter 
durch eine Benutzung belastet werden. Und sie ermöglicht 
einen barriereärmeren Zugang zu Archivgut und bietet neue 
Möglichkeiten der Weiterverarbeitung der entstandenen 
digitalen Daten.

Sitzungen der Arbeitskreise und Fachgruppen
Bereits am ersten Tagungstag fanden Sitzungen der ver-
schiedenen Arbeitskreise des VdA statt und am Vormittag 
des zweiten Konferenztages trafen sich die Fachgruppen in 
separaten Veranstaltungen, bei denen diesmal auch turnus-
mäßig die Vertreterinnen und Vertreter der Fachgruppen 
für den Gesamtvorstand des VdA gewählt wurden.

Das eigentlich kurzweilige Format wurde beim erstmali-
gen Einsatz jedoch noch nicht von allen Vortragenden gut 
genutzt, möglicherweise, weil ihnen die Vorgaben zu spät 
übermittelt wurden. So wirkte manche Präsentation über-
frachtet und die Informationen wurden dem Publikum 
hastig vermittelt, um die zugestandene Zeit nicht zu über-
schreiten.

Sektion 4: Rechtssicherheit im virtuellen  
Lesesaal
Thomas Henne (Archivschule Marburg) ging in seinem Vor-
tag auf rechtliche Fragestellungen beim Zugänglichmachen 
von digitalisiertem Archivgut in einem virtuellen Lesesaal 
ein. Er erläuterte verschiedene Aspekte und plädierte letzt-
lich dafür, auch für diesen Fall der Nutzung von Archivgut 
einen verbindlichen rechtlichen Rahmen für das Verhältnis 
zwischen Nutzern und Archiven zu schaf fen, wie es ihn für 
die Nutzung im Lesesaal bereits gibt. Diese Nutzungsbe-
dingungen sollten dann auch auf den Websiten der Archive 
einzusehen sein. Außerdem schlug Henne vor, die Nutzung 
des virtuellen Lesesaals zu personalisieren und damit ve-
rif izierbar zu machen. Er sprach sich gegen eine anonyme 
Nutzung und für eine Altersgrenze aus. Minderjährige soll-
ten nur mit Zustimmung der Eltern Einsicht erhalten, denn 
Archivgut könne auch nicht jugendfreie Inhalte enthalten.

Podiumsdiskussion: Über das Primat des  
Originalen oder Digitalen 
Bei diesem sehr spannungsreichen Thema wurde von den 
Diskutierenden eine Vielzahl von Perspektiven aufgezeigt, 
so dass am Ende keine absoluten Aussagen getrof fen wer-
den konnten. Mehrheitlich jedoch waren die Teilnehmenden 
der Auf fassung, Originale so weit wie möglich zu erhalten. 
Dafür wurden mehrere Gründe genannt. So sei der Erhalt 
unabdingbar, um zu gewährleisten, dass authentische und 
integre Informationen bereitgestellt werden. Digitalisate 
allein könnten das nicht leisten. Auch gehe es bei Archivgut 
nicht allein um die darin enthaltenen Informationen, son-
dern auch um das Haptische des Originals. Das könne durch 



59

ARCHIV. theorie & praxis   79. Jahrgang    Heft 01   Februar 2026Archiv. theorie  &  praxis    79. Jahrgang    Heft 01   Februar 2026

59

Zu einigen der Veranstaltungen folgen im Anschluss an 
diesen Tagungsbericht detaillierte Berichte.

Sitzungen der Arbeitskreise
Der Arbeitskreis Of fene Archive bediente sich wieder des 
schon gewohnten Fishbowl-Formats. Diesmal ging es um 
die Rolle der Archive für die Demokratie sowie die Digitali-
sierung in kleineren Archiven und die Gefahr, dass diese im 
digitalen Wandel „abgehängt“ werden. Insbesondere wurde 
diskutiert, wie sich Archive trotz beschränkter f inanzieller 
und personeller Ressourcen aktiv bei der Stärkung der de-
mokratischen Gesellschaft einbringen und digitale Teilhabe 
ermöglichen sowie öf fentliche Aufmerksamkeit schaf fen 
können. Die Ideen reichten dabei von der Digitalisierung 
ausgewählter Quellen für den Schulunterricht, Podcast-
Formaten und interaktiven Stadtplänen bis zur Beteiligung 
am Format „Lange Nacht der Demokratie“ und der Zusam-
menarbeit mit lokalen Stadträten.

des Archivtages geworden, nicht zuletzt, weil sich hier der 
Berufsnachwuchs erstmals vor Fachpublikum präsentie-
ren kann. Auch diesmal wurden Ergebnisse aktueller Ab-
schluss- und Projektarbeiten vorgestellt wie die von Felix 
Zimmermann (FH Potsdam) über einen KI-gestützten Zu-
grif f auf Archive für internationale Nutzende. Diese Ergeb-
nisse könnten vielleicht noch breiter gestreut werden.
Der Workshop für Fachangestellte für Medien- und Infor-
mationsdienste, zu dem nur diese zugelassen sind, bot auch 
diesmal in der Moderation von Evi Milz (FH Potsdam) einen 
quasi geschützten Raum, in dem über Erfolge und Heraus-
forderungen der beruflichen Praxis gesprochen werden 
konnte. Zunächst tauschten sich die Teilnehmenden beim 
„Digitalisierungs-Bingo“ über den Grad der Digitalisierung 
in ihren jeweiligen Archiven aus. Im Anschluss folgten drei 
Fachvorträge. Maren Seeger, Annabell Börger und René 
Varlemann (Arolsen Archives, Bad Arolsen) berichteten 
über die FaMI-Ausbildung, das Crowdsourcing-Projekt 
#everynamecounts und die Digitalisierung von Listen bei 
den Arolsen Archives. Sandra Wilting (Stadtarchiv Mer-
busch) stellte ihr Projekt der Einführung einer digitalen 
Nutzungsumgebung im Stadtarchiv Merbusch und die 
damit einhergegangene Digitalisierung unterschiedlicher 
Archivalien vor. Lars Sonnenberg (Lage und Detmold) gab 
einen umfassenden Überblick über verschiedene Strategi-
en zur Umsetzung von Digitalisierungsprojekten mit be-
grenzten Ressourcen, basierend auf seinen Erfahrungen im 
Stadtarchiv Lage und im landeskirchlichen Archiv Detmold.

Im Arbeitskreis Archivpädagogik und Historische Bil-
dungsarbeit berichtete Paolo Cecconi (Stadtarchiv Chem-
nitz) über Aktivitäten seines Archivs im vergangenen Jahr, 
als Chemnitz Kulturhauptstadt war. Diese Zeit hätte neben 
wichtigen Impulsen auch Geld für eine neue Positionierung 
des Stadtarchivs in die Stadtgesellschaft gebracht. Neben 
Führungen und Veranstaltungen des Archivteams gab es 
auch Projekte mit Bürgerbeteiligung wie „History of Citi-
zens“. Im Rahmen dieses Projekts befragten Jugendliche 
ältere Menschen zu ihrem Leben, insbesondere zu Trans-
formationen in der DDR und der Nachwendezeit.
Jan Hof frogge (Stadtarchiv Münster) hatte weniger aufwän-
dige und niedrigschwellige Vorschläge für eine archivpäda-
gogische Bildungsarbeit mitgebracht. So empfahl er, Quel-
len online zu stellen, so dass sie von Lehrkräften gefunden 
und für den Unterricht verwandt werden könnten, und diese 
thematisch zu bündeln. Entweder nach Themen, die in den 
Lehrplänen verbindlich vorgegeben sind, oder indem be-
kannte Ereignisse der Lokalgeschichte aufgegrif fen werden. 
Außerdem warb er für die Beteiligung an Geschichtswett-
bewerben, vor allem dem des Bundespräsidenten.
Die Veranstaltung des Arbeitskreises Ausbildung und Be-
rufsbild ist mittlerweile ein unabdingbarer Bestandteil 

Archivcamp des Arbeitskreises Offene Archive. Foto: VdA/Paula Kopczynski

Sitzungen der Fachgruppen
Die Sitzungen der Fachgruppen waren in diesem Jahr durch 
die turnusmäßig anstehenden Wahlen der Fachgruppenvor-
stände geprägt, inklusive der damit verbundenen Diskus-
sionen über die weitere Programmatik der Fachgruppen. 
Anschließend wurde in den Veranstaltungen das Rah-
menthema des Archivtags aufgegrif fen und fachgruppen-
spezif ische Praxisberichte vorgestellt.
In der Fachgruppe 1 Staatliche Archive setzte Andreas Nestl 
(Generaldirektion der Staatlichen Archive Bayerns, Mün-
chen) anschaulich die Anbietungspflicht ins Verhältnis zu 

Workshop Fachangestellte für Medien- und Informationsdienste. Foto: VdA/
Paula Kopczynski
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Löschungs- und Vernichtungsgeboten, wobei er u. a. auf den 
Fall der sogenannten Mappus-Mails und die Frage nach der 
Änderung der Zweckbindung einging. 
In der Fachgruppe 2 Kommunale Archive stellten Amelie 
Rakar (Stadtarchiv Graz) und Joachim Kemper (Stadt- & 
Stiftsarchiv Aschaf fenburg) die Citizen Archive Platform 
vor. Dabei handelt es sich um ein Teilprojekt der europäi-
schen Initiative dialogcity.eu, die Städte als Zukunftslabore 
der Digitalisierung begreift. Die Plattform ermöglicht die 
Online-Abgabe digitaler Unterlagen durch Privatpersonen 
an kommunale Archive und ist als Open-Source-Lösung 
über GitHub frei nachnutzbar. Ergänzend zur Citizen Ar-
chive Platform werden Kurse und Materialien zu Themen 
wie Speicherstrategien, Dateiordnung, Datensicherung und 
Datenbewusstsein angeboten.
Michael Scholz (FH Potsdam) verglich in der Veranstaltung 
der Fachgruppe 3 Kirchliche Archive ausgewählte Archivge-
setze und untersuchte, wie die Mitwirkung der Archive bei 
der Einführung digitaler Verfahren in der Schriftgutver-
waltung geregelt ist, wie die Anbietung digitaler Unterlagen 
zu erfolgen hat oder ob das Löschungssurrogat festgeschrie-
ben ist. In seinem Fazit konstatierte er, dass die kirchliche 
Archivgesetzgebung den Vergleich mit der staatlichen 
keineswegs zu scheuen braucht: So bleiben etwa die neuen 
kirchlichen Archivgesetze hinsichtlich der Berücksichti-
gung digitaler Unterlagen insgesamt nicht hinter den neue-
ren staatlichen zurück.
Die neu begründete Fachgruppe 4 Kulturarchive hielt erst-
mals auf einem Deutschen Archivtag ihre Sitzung ab und 
diskutierte daher über ihr Selbstverständnis, die Rolle und 
Aufgaben von Kulturarchiven und ihre archivfachlichen 
Grundlagen sowie das zukünftige Programm der Fachgruppe.
Die Fachgruppen 7 Medienarchive und 8 Archive der Hoch-
schulen sowie wissenschaftlicher Institutionen hielten ihre 
Veranstaltung traditionell gemeinsam ab. Elisabeth Heigl 
(Universitätsarchiv Greifswald) berichtete über den beson-
deren Fall in Mecklenburg-Vorpommern, wo das dortige 
Landesarchivportal Ariadne vom Universitätsarchiv Greifs-
wald entwickelt wurde. Eine der gegenwärtigen Herausfor-
derungen bei der aktuell anstehen Weiterentwicklung des 
Portals besteht u. a. darin, dass das Interesse und die Un-
terstützung, auch f inanzieller Art, seitens des Landes dafür 
ausbleibt.
Samuel Kunze (Bundesarchiv, Berlin) berichte von den 
Erfahrungen des Bundesarchivs beim Umgang mit vergrif-
fenen Werken (Out-of-Commerce-Works) und der Nutzung 
der dafür geschaf fenen Online-Datenbank der Europäi-
schen Union für geistiges Eigentum (EUIPO). Seit einigen 
Jahren werden dort im Bundesarchiv lagernde Filmwerke 
registriert, die, da die Rechteinhaber nicht bekannt bzw. 
zu ermitteln sind, ansonsten ohne Nutzungsmöglichkei-
ten blieben. Mittlerweile hat das Bundesarchiv dort über 
30.000 Werke eingestellt. Da es so gut wie keine Einsprüche 
potenzieller Rechteinhaber gibt, sind mittlerweile viele 
davon im Digitalen Lesesaal des Bundesarchivs online zu-
gänglich. Wegen der guten Erfahrungen werden nun in der 
EUIPO-Datenbank auch Plakate und Archivalieneinheiten 
mit Schriftgut zu Filmen angemeldet.
Stef fen Wedepohl (Berlin) stellte sodann das Projekt Digi-
tales Archiv der Freien Darstellenden Künste vor. Kern ist 

die Entwicklung einer webbasierten Plattform, die es er-
möglicht, digitale Dokumente und Medien aus dem Bereich 
der Freien Darstellenden Künste zu archivieren und zu ver-
walten sowie Sammlungsobjekte wie Fotos, Ton- und Film-
dateien oder PDF-Dokumente hochzuladen und mit Meta-
daten zu versehen. Die Digitalisierung und Erschließung 
der Bestände stellen im Rahmen des Projekts eine zentrale 
Aufgabe dar, da viele Materialien der Freien Szene noch in 
analogen Formaten vorliegen und in ihrer Bedeutung oft 
nur durch zusätzliche Kontextualisierung vollständig er-
schlossen werden können.

Fachmesse ARCHIVISTICA
Parallel zum Deutschen Archivtag fand auch die größte eu-
ropäische Fachmesse für das Archivwesen statt. Firmen aus 
den Bereichen Mikroverf ilmung, Digitalisierung, Restau-
rierung und Konservierung, Archivsoftware, Bürotechnik, 
und Fachpublikationen stellten ihre Produkte den Tagungs-
teilnehmenden vor. Neben Gesprächen und individueller 
Beratung an den Messeständen bestand auch die Möglich-
keit zur Information in zwei moderierten Ausstellerforen, 
in denen die Firmen archivbezogene Produkte und Dienst-
leistungen präsentierten. Neben den Unternehmen hatten 
auch die Archivausbildungsstätten Marburg und Potsdam 
sowie der Unterarbeitskreis FaMI im VdA eigene Stände 
aufgebaut. Das Kongress- und Kulturzentrum ESPERAN-
TO bot den fast 40 Ausstellern einen für die Messe sehr gut 
geeigneten Platz. Durch dessen zentrale Lage traf sich das 
Publikum dort immer wieder und konnte so leicht mit den 
Firmen ins Gespräch kommen.

Weitere Programmpunkte und 
Rahmenprogramm
Ebenfalls bereits am ersten Konferenztag gab es die ge-
wohnten Formate Newcomer-Forum für Neumitglieder im 
VdA, die Informationsveranstaltung mit aktuellen fachli-
chen Neuigkeiten und den Internationalen Austausch zu 
archivfachlichen und -politischen Themen, bei dem die 
ausländischen Konferenzbesucherinnen und -besucher mit 
ihren deutschen Kolleginnen und Kollegen über beiderseits 
interessierende Themen debattieren konnten.

Newcomer-Forum. Foto: VdA/Paula Kopczynski
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An die Eröf fnungsveranstaltung schloss sich der Empfang 
des Oberbürgermeisters der Stadt Fulda für Kongressteil-
nehmerinnen und -teilnehmer und die Ausstellenden an. Er 
bot viel Gelegenheit zu guten Gesprächen und um alte Kon-
takte aufzufrischen und neue zu knüpfen.

Fazit
Der Deutsche Archivtag präsentierte sich wieder als die 
wichtigste Veranstaltung des deutschen Archivwesens. Das 
Programm der Konferenz war mit über 25 Veranstaltungen 
und mehr als 90 Mitwirkenden umfangreich und interes-
sant.
Die Fachtagung zeigte eindrücklich, welchen Stellenwert 
und welche Herausforderungen, vor allem aber welche 
Chancen die Digitalisierung bietet. Die durchweg interes-
santen Vorträge präsentierten verschiedene Facetten und 
brachten anschauliche Beispiele, legten aber auch Def izite 
of fen. Insgesamt gab es viele Anregungen für das Tagungs-
publikum, das nahezu überall miteinander ins Gespräch 
kam und angeregt aktuelle Probleme diskutierte.
Auch diesmal wurden wieder neue Formate ausprobiert wie 
Pecha Kucha, um eine stärkere Interaktion zu ermöglichen. 
Über das Tagungsprogramm und alle nötigen Informatio-
nen konnte man sich auf der Kongresswebsite informieren. 
Vermisst wurden, wie schon im vergangenen Jahr, Abs-
tracts der Vorträge, die den Teilnehmenden eine bessere 
Vorbereitung ermöglicht hätten. Eine weitere Überlegung 
wäre, die Tagungsteilnehmenden über ein bestimmtes Tool 
miteinander in Verbindung zu bringen. Damit ließen sich 
kurzfristige Änderungen des Programms schnell kommu-
nizieren, vielleicht aber auch Mitfahrgelegenheiten oder die 
Weitergabe von Hotelzimmern organisieren. Auch ein deut-
licher Verweis, auf welchem Social-Media-Kanal über die 
Tagung diskutiert wird, wäre wünschenswert. Die mediale 
Aufmerksamkeit blieb leider insgesamt überschaubar.

Das sind jedoch marginale Anmerkungen, denn der Fach-
kongress und das Rahmenprogramm waren hervorragend 
organisiert. Besonders gut besucht war das Orgelkonzert 
im Hohen Dom zu Fulda. Die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter der Geschäftsstelle und das Organisationsteam 
ermöglichten durch ihren unermüdlichen und freundlichen 
Einsatz so dem Kogresspublikum, einen wunderbaren 
Deutschen Archivtag zu erleben.

Die Vorträge des Archivtags werden wieder in einem Ta-
gungsband publiziert, der den Mitgliedern im internen 
Mitgliederbereich der VdA-Website zur Verfügung gestellt 
wird.
Der 93. Deutsche Archivtag wird vom 29. September bis 
zum 1. Oktober 2026 in Hof unter dem Rahmenthema „Zu-
gang zu Archivgut heute und morgen: Erschließung – Be-
reitstellung – Benutzung“ stattf inden.

Das Tagungsteam (v.l.n.r.): Timo Gerk, Rebecca Thuy, Lea Wahl, Jana Mihm, 
VdA-Geschäftsführer Thilo Bauer, Dana Wilde, Hermann-Josef Klüber,  
Alina Hübner, Kai-Uwe Schellenberg, VdA-Vorsitzender Ralf Jacob, Leo  
Riegel, Lennart John, Guruaj Laxman Vhatkar, Johan Konstantin Starkloff,  
Marius Auth. Foto: VdA/Paula Kopczynski 

Berichte über die Veranstaltungen 
der Fachgruppen und Arbeitskreise

Sitzung der Fachgruppe 1  
Staatliche Archive
In der von Sabine Graf (Niedersächsisches Landesarchiv, 
Hannover) moderierten Sitzung der Fachgruppe 1 erfolgte 
die Wahl der Vertretungen der Fachgruppe 1 im Vorstand 
des VdA sowie deren Stellvertretungen. Gewählt wurden je-
weils mit großer Mehrheit: Dr. Maria von Loewenich (Bun-
desarchiv, Berlin) und Dr. Martin Schlemmer (Landesarchiv 
Nordrhein-Westfalen, Duisburg) als Vertretungen sowie 
Andrea Langner (Hessisches Landesarchiv, Marburg) und 
Hannah Ruf f (Brandenburgisches Landeshauptarchiv, 
Potsdam) als Stellvertreterinnen. Zur Mitarbeit ohne ge-

wähltes Amt erklärte sich Dr. Tobias Binkert (Landesarchiv 
Speyer) bereit, der sich den Anwesenden kurz vorstellte.
Aufgrund des zeitintensiven Wahlprocederes gab es dieses 
Mal lediglich zwei Vorträge, welche die Anwesenden mit 
großem Interesse sowie zahlreichen Anmerkungen und 
Fragen begleiteten. Zunächst legte Andreas Nestl (Gene-
raldirektion der Staatlichen Archive Bayerns, München) 
anschaulich „Die Anbietungspflicht im Verhältnis zu Lö-
schungs- und Vernichtungsgeboten“ dar, wobei er beispiels-
weise auf den Fall der „Mappus-Mails“ und die Frage nach 
der Änderung der Zweckbindung einging. Zu sprechen kam 
er weiters auf den Aspekt des Löschungsgebots, das der 
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DSGVO durchaus inhärent sei. Den Fachgesetzen obliege es 
lediglich, die Bedingungen – etwa das Festlegen von Fris-
ten – zu bestimmen. Hier gehe es dann in erster Linie um 
das Verwaltungsverfahren. Von Bedeutung sei in diesem 
Zusammenhang Art. 84 GG, wonach die landesspezif ische 
Anbietungspflicht Vorrang habe, sofern der Bundes- oder 
Landesgesetzgeber nicht die Anbietung an die Landesar-
chive ausdrücklich ausschließe und dies auch dementspre-
chend begründe. Derzeit sei eine solche Gesetzesgrundlage 
schlichtweg nicht gegeben.
Jennifer Meyer und Annette Riek (Landesarchiv Baden-
Württemberg) legten dann anschaulich die Herausforde-
rungen und Aufwände dar, welche die Zusammenführung, 
Digitalisierung und Erschließung von Entnazif izierungs-
unterlagen aus dem Archiv des französischen Außenmi-
nisteriums im Landesarchiv Baden-Württemberg mit sich 
brachten. So habe beispielsweise die vorliegende Mischung 
aus Sammel- und Einzelakten die Zuordnung der Digitali-
sate erschwert. Des Weiteren wurden genannt die zeitlich 
vor der Erschließung vorgenommene Digitalisierung – was 
zusätzlichen Aufwand mit sich gebracht habe – sowie recht-
liche Unterschiede, etwa bei der Def inition des Begrif fes 
„nicht-kommerziell“. Insgesamt werde durch die Kombina-
tion der Quellenbestände die Zugänglichkeit erheblich ver-
bessert. Dies gelte nicht nur für „Prominente“, sondern auch 
und gerade für die mittlere und regionale Funktionärse-
bene. Als kurios empfanden viele Anwesende die Tatsache, 
dass unterschiedliche Nutzungsmodalitäten gelten, die vom 
„Weg“ des Online-Zugangs abhängig sind, also davon, ob 
man von „französischer“ oder „baden-württembergischer“ 
Seite den Auftritt im Internet ansteuert.

Martin Schlemmer, Duisburg

Sitzung der Fachgruppe 2  
Kommunale Archive
Im Mittelpunkt der diesjährigen Sitzung der Fachgruppe 
stand die strategische Bedeutung der Digitalisierung aus un-
terschiedlichen Perspektiven. Die Fachgruppenvorsitzende 
Katharina Tiemann (LWL Archivamt für Westfalen, Müns-
ter), die die Sitzung leitete, konnte dazu zahlreiche Vertrete-
rinnen und Vertreter kommunaler Archive begrüßen. 
Zu Beginn informierte Marcus Stumpf (LWL Archivamt 
für Westfalen, Münster) über aktuelle Entwicklungen und 
laufende Initiativen aus der Bundeskonferenz der Kommu-
nalarchive beim Deutschen Städtetag (BKK). Im anschlie-
ßenden fachlichen Teil widmete sich die Sitzung unter der 
Moderation von Paolo Cecconi (Chemnitz) dem Thema 
„Digitalisierung als Strategie: Schlaglichter aus der Praxis“. 
Dabei ging es sowohl um die verwaltungsinterne Dimension 
von Digitalisierungsprozessen als auch um Digitalisierung 
als Mittel der Partizipation von bzw. Kooperation mit Pri-
vatpersonen.
Den Auftakt machte Stefan Watzlawik (Bad Oldesloe) mit 
seinem Vortrag „Digitalisiertes Archiv = digitale Verwal-
tung?! – die Strategie des Kreisarchivs Stormarn“. Er zeigte 
auf, wie die Digitalisierung im Kreis Stormarn als umfas-
sender Verwaltungsprozess verstanden wird, in den das 
Kreisarchiv aktiv eingebunden ist. Im Mittelpunkt steht 
die massenhafte Digitalisierung analoger Akten unter Lei-

tung des Archivs. Der Vortrag beleuchtete auch die daraus 
entstehenden Synergieef fekte wie die Erleichterung von 
mobilem Arbeiten, ef f izienterem Personaleinsatz oder die 
Möglichkeit dezentraler Lagerung. Als Fazit hob Watzlawik 
hervor: Die Digitalisierung führe zu größerer Selbststän-
digkeit der Nutzenden und steigender Anerkennung des 
Archivs in Politik und Verwaltung – was wiederum zu mehr 
Ressourcen führe. Gleichzeitig erfordere der Prozess hohen 
Energieeinsatz für die Steuerung und eine starke Eigenmo-
tivation der Mitarbeitenden.
Im zweiten Beitrag stellten Amelie Rakar (Graz) und Joa-
chim Kemper (Aschaf fenburg) das Projekt „Digitale Lösun-
gen für private Archivalien – Die Citizen Archive Platform“ 
vor. Es handelt sich um ein Teilprojekt der europäischen 
Initiative dialogcity.eu, die Städte als Zukunftslabore der 
Digitalisierung begreift. Die Plattform ermöglicht die 
Online-Abgabe digitaler Unterlagen durch Privatpersonen 
an kommunale Archive und ist als Open-Source-Lösung 
über GitHub frei nachnutzbar. Ergänzend zur Citizen Ar-
chive Platform werden Kurse und Materialien zu Themen 
wie Speicherstrategien, Dateiordnung, Datensicherung und 
Datenbewusstsein angeboten. Das Projekt verdeutlicht, wie 
sich die Beziehung zwischen Archiven und Bürgerschaft im 
digitalen Zeitalter wandelt und neue Wege der Beteiligung 
eröf fnet werden.
Neben den fachlichen Beiträgen stand die Sitzung mit den 
Wahlen des Fachgruppenvorstands auch im Zeichen eines 
personellen Umbruchs. Die langjährige Fachgruppenvorsit-
zende Katharina Tiemann schied ebenso wie Klara Deecke 
(Pforzheim), Johannes Rosenplänter (Kiel) und Friedemann 
Scheck (Konstanz) aus dem Fachgruppenvorstand aus. Dem 
Vorstand weiterhin angehören wird Paolo Cecconi, neu 
gewählt wurden Marco Birn (Reutlingen), Antje Diener-
Staeckling (Ulm) und Mandy Fechner (Halle).

Klara Deecke, Pforzheim

Sitzung der Fachgruppe 3  
Kirchliche Archive
Dem archivfachlichen Teil der von Michael Häusler (Berlin) 
und Christoph Schmider (Freiburg) moderierten Sitzung  
vorangestellt war die Wahl der Fachgruppenvertretung, 
die gemäß der novellierten Satzung des VdA durchgeführt 
wurde. Für das Amt des Vertreters stand lediglich Chris-
toph Schmider (Erzdiözese Freiburg) zur Wahl, für die 
Stellvertretung kandidierte Jan Brademann (Evangelische 
Landeskirche Anhalts). Beide wurden einstimmig gewählt 
und nahmen die Wahl an; Schmider wies explizit darauf 
hin, dass er das Amt nur bis zum Ende seiner Dienstzeit – 
voraussichtlich der 31. Dezember 2027 – ausüben wird.
Den ersten Vortrag steuerte Michael Scholz (Fachhoch-
schule Potsdam) bei. Unter dem Titel „Bereit für die digitale 
Transformation? Stand und Perspektiven kirchlicher Ar-
chivgesetzgebung aus der Sicht eines Außenstehenden“ prä-
sentierte er einen konzisen Überblick über die Entwicklung 
des Archivrechts in Deutschland. Scholz unterscheidet drei 
Phasen der Rechtsentwicklung: Zur ersten gehören neben 
dem Landesarchivgesetz Baden-Württemberg (1987) und 
dem Bundesarchivgesetz (1988) mit der „Anordnung über 
die Sicherung und Nutzung der Archive der katholischen 



63

ARCHIV. theorie & praxis   79. Jahrgang    Heft 01   Februar 2026Archiv. theorie  &  praxis    79. Jahrgang    Heft 01   Februar 2026

63

Kirche“ (KAO) und dem Archivgesetz der Evangelischen 
Kirche der Union (beide 1988) auch zwei kirchliche Ar-
chivgesetze. In einer zweiten Phase um das Jahr 2000 kam 
es in der evangelischen Kirche zu Weiterentwicklungen, 
während in einer dritten, 2010 einsetzenden und noch nicht 
abgeschlossenen Phase bereits mehrere Archivgesetze neu 
erlassen oder grundlegend novelliert wurden.
Scholz verglich ausgewählte Archivgesetze und untersuchte 
beispielsweise, wie die Mitwirkung der Archive bei der Ein-
führung digitaler Verfahren in der Schriftgutverwaltung 
geregelt ist, wie die Anbietung digitaler Unterlagen zu erfol-
gen hat oder ob das Löschungssurrogat festgeschrieben ist. 
In seinem Fazit konstatierte er, dass die kirchliche Archiv-
gesetzgebung den Vergleich mit der staatlichen keineswegs 
zu scheuen braucht: So bleiben etwa die neuen kirchlichen 
Archivgesetze hinsichtlich der Berücksichtigung digitaler 
Unterlagen insgesamt nicht hinter den neueren staatlichen 
zurück. Auch das Löschungssurrogat ist in den neueren Kir-
chenarchivgesetzen sehr gut herausgearbeitet, wohingegen 
die Tendenz neuerer Landesarchivgesetze, das Recht auf 
Veröf fentlichung von Archivgut gesondert im Archivgesetz 
festzuschreiben, von den Kirchenarchivgesetzen bislang 
nicht rezipiert wurde.
Hinsichtlich der Weiterentwicklung gab Scholz einige An-
regungen und riet insbesondere dazu, bei der Novellierung 
älterer Archivgesetze auf das Löschungssurrogat ein beson-
deres Augenmerk zu richten. Auch die digitale Zugänglich-
machung von Archivgut durch Veröf fentlichung sollte in 
den Aufgaben der Archive festgeschrieben werden, während 
Regelungen zur Beratung der abgebenden Stellen hinsicht-
lich digitaler Unterlagen und der Vereinbarung von Abliefe-
rungsformaten zwar sinnvoll, in der praktischen Wirkung 
aber beschränkt seien.
Anschließend stellten Andreas Hölscher und zwei seiner 
Mitarbeitenden am Fallbeispiel des Archivs des Erzbistums 
Bamberg vor, wie „Der digitale Lesesaal im Bistumsarchiv“ 
in der Praxis aussieht – wobei dies anhand der rasanten 
Entwicklungen auf diesem Gebiet nur eine Momentaufnah-
me sein kann. Das geplante zweite Fallbeispiel – Bistumsar-
chiv Hildesheim – f iel wegen Verhinderung des Referenten 
Thomas Scharf-Wrede aus, und die „Aktuelle Stunde“ war 
mangels Wortmeldungen schon nach wenigen Minuten 
beendet.

Christoph Schmider, Freiburg

Veranstaltung des  
Arbeitskreises Archivpädagogik 
und Historische Bildungsarbeit: 
Mit Archivpädagogik starten. 
Erfahrungen aus Ost und West
Nach der Begrüßung durch die Leiterin des Arbeitskreises 
Archivpädagogik und historische Bildungsarbeit Annekat-
rin Schaller (Stadtarchiv Neuss) führte Axel Janowitz (Bun-
desarchiv, Berlin) als Moderator in das Thema ein. In dem 
Panel sollten einerseits konkrete und machbare archivpä-
dagogische Zugänge diskutiert, andererseits – wenige Tage 
nach dem 3. Oktober – unterschiedliche Perspektiven auf 35 
Jahre Deutsche Einheit fruchtbar gemacht werden.

Die beiden Referenten Paolo Cecconi (Stadtarchiv Chem-
nitz) und Jan Matthias Hof frogge (Stadtarchiv Münster), 
brachten aus ihrer Praxis eine Ost- und eine Westperspek-
tive ein. Durch ihre jeweiligen Studien und ihre Aufgaben 
im Archiv verkörpern sie unterschiedliche Berufshinter-
gründe, die für die archivpädagogische Praxis typisch sind. 
Zudem haben sie einen klassisch-philologischen und einen 
zeitgeschichtlichen Blick auf die Vermittlung.
Paolo Cecconi, Archivar, Datenschutzberater und Leiter des 
Stadtarchivs Chemnitz, stellte als Einstieg für Lernende 
eine KI-generierte Google-Antwort auf die Frage „Was ist 
Archivpädagogik?“ vor, die bereits bei einer späteren Anfra-
ge anders ausfallen wird. Mit dieser Vorgehensweise kön-
nen auch Schülerinnen und Schüler für die Flüchtigkeit von 
Informationen im Netz im Gegensatz zur Unveränderbar-
keit archivischer Überlieferungen sensibilisiert werden.
Ausgehend von den Kernaufgaben des Archivs betonte Cec-
coni am Beispiel der Archivsatzung der Stadt Chemnitz, wie 
wichtig eine verbindliche rechtliche Verankerung von Öf-
fentlichkeitsarbeit und historischer Bildungsarbeit für die 
Arbeit vor Ort ist. Der Stadtrat sei immer einbezogen und 
Konzepte werden als Beschluss vorgelegt, um dem Archiv 
eine belastbare Legitimations- und damit Planungs- und 
Arbeitsgrundlage zu verschaf fen. Gut begründen lassen 
sich, auch in der Argumentation gegenüber den Entschei-
dungsträgern, der Nutzen der Archivpädagogik für die Ge-
sellschaft auf der einen und der Mehrwert für die Archive 
auf der anderen Seite.

Arbeitskreis Archivpädagogik und Historische Bildungsarbeit: Paolo Cecconi. 
Foto: VdA/Paula Kopczynski

Für Chemnitz haben bereits die Bewerbung als Kulturhaupt-
stadt und dann das Kulturhauptstadtjahr 2025 wichtige Im-
pulse und auch zusätzliche f inanzielle Mittel für eine neue 
Positionierung des Stadtarchivs in die Stadtgesellschaft 
mit sich gebracht. Beispielhaft sind die Schulprojektwoche 
„Chemnitz entdecken und erleben“ 2022 mit Kindern einer 
3. Klasse, die sich den historischen baulichen Transformati-
onen der Stadt Chemnitz widmeten und einen Reiseführer 
durch Chemnitz für Kinder publizierten sowie die Schul-
projektwoche „Junge Archivare“ 2024 mit Kindern einer 4. 
Klasse, die die Veränderung der Stadt Chemnitz durch die 
Zeit entdeckten und die baulichen Sehenswürdigkeiten in 
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die Restaurierungswerkstatt anhand Linolschnitte repro-
duzieren konnten. Vorstellungen von Originalen sowie Füh-
rungen durch die Archivmagazine gehörten zum Programm 
und die Archivbelegschaft stand jederzeit den Kindern Rede 
und Antwort.
Zum Schluss wurde als langfristige archivpädagogische 
Maßnahme das internationale und transgenerationale 
Projekt „History of Citizens“ vorgestellt, das im Rahmen 
der Kulturhauptstadt Europas 2025 zusammen mit dem 
Verbund Kulturkirche 2025 (insbesondere mit dem Bistum 
Dresden-Meißen) und anderen Partnern entwickelt wurde. 
Im Rahmen dieses Projekts befragten Jugendliche ältere 
Menschen zu ihrem Leben, den (Um)Brüchen und Chancen 
insbesondere durch die Transformationen der DDR und der 
Nachwendezeit. Im Anschluss setzten Grundschulkinder 
die Interviews künstlerisch um. Dies geschah in den ver-
gangenen Monaten nicht nur in Chemnitz, sondern auch 
in seiner Kulturhauptstadtregion sowie in Nova Gorica in 
Slowenien und Gorizia in Italien – die zusammen in 2025 
Partnerkulturhauptstädte waren und die wie Chemnitz von 
der Teilung Europas geprägt wurden.
Die daraus entstandene multimediale Ausstellung in Chem-
nitz zeigte Video- und Klanginstallationen, Texte, Fotos, 
Bilder und interaktive Elemente. Ein Begleitprogramm mit 
Gesprächen, Konzerten und Vorträgen lud alle Generati-
onen ein, Brücken zu schlagen. Das Projekt kann künftig 
einen generationenübergreifenden Archivbestand bilden, 
sodass die Erinnerungen und ein Stück europäische Zeitge-
schichte für die Zukunft bewahrt werden können.
Als Fazit hielt Cecconi fest, dass große Ereignisse als „Push/
Pull“ Faktor genutzt werden können und Vernetzungspo-
tentiale mit anderen „nicht üblichen“ Partnern (wie insbe-
sondere bei „History of Citizens“) bieten. Voraussetzungen 
für den Erfolg sei es, zunächst zu hören, was die Schulen 
brauchen, und dann passgenaue Themen vorzuschlagen. 
Dazu gehöre es auch zu akzeptieren, dass für Schülerinnen 
und Schüler manches Konzept aus der Vergangenheit heu-
te nicht mehr funktioniert oder schlicht nicht interessant 
genug ist. Cecconi plädierte außerdem aus seiner Erfahrung 
heraus für eine klare Rollentrennung: Für Pädagogik sei 
Schule zuständig, für die Arbeit mit den historischen Quel-
len die Archive.
Jan Hof frogge, Historiker, Lehrer und Archivpädagoge am 
Stadtarchiv in Münster, konzentrierte sich in seinem Im-

pulsvortrag auf drei sehr konkrete und niedrigschwellige 
Vorschläge für den Ausbau der archivpädagogischen Bil-
dungsarbeit. Die erste Idee lautet, Quellen online zu stellen, 
da die einzige Voraussetzung hier in einer Uploadmöglich-
keit für Dateien bestehe. Dabei sind zwei Zugrif fe erfolg-
versprechend: zum einen der Bezug auf Quellen zu einem 
thematischen „Dauerbrenner“ im Geschichtsunterricht, 
also zu Themen, die in den Lehrplänen verbindlich vorgege-
ben sind. Zum anderen bietet sich an, bekannte Ereignisse 
der Lokalgeschichte aufzugreifen, die gerade eben nicht in 
Schulbüchern vorkommen. Besonders geeignet sind dabei 
Quellen, die sich als Medien schon in der Vergangenheit an 
die Allgemeinheit richteten (z. B. Plakate). Praktisch für den 
Geschichtsunterricht seien Transkriptionen und Zeilen-
nummern.
Als zweite Idee empf iehlt Hof frogge die Beteiligung an 
Geschichtswettbewerben, vor allem am Geschichtswett-
bewerb des Bundepräsidenten, der in Münster eine hohe 
Teilnehmendenzahl verzeichnet. Gelingensvoraussetzun-
gen sind die freiwillige Teilnahme, echte Quellenkritik 
und die Verknüpfung mit heutigen Problemen, motivierte 
Schülerinnen und Schüler sowie Lehrerinnen und Leh-
rer. Bei Wettbewerben sei auch wichtig, auf Anfragen der 
Beteiligten schnell zu reagieren, was durch vorbereitete 
Materialübersichten in den Archiven zum aktuellen Thema 
erleichtert wird.
Als dritte niedrigschwellige Idee stellte er Stationen-Füh-
rungen vor, bei denen Klassen aufgeteilt und durch Archiv-
mitarbeiter oder Honorarkräfte betreut werden. Beispiel-
haft stellte er für 6. Klassen im Stadtarchiv Münster vor: 
„Zeitungen früher und heute“, „Geheimnisvolle Schriften. 
Was steht denn da?“, „Alte Akten reparieren“ in der Res-
taurierungswerkstatt, „Digitalisierung. Wie speichert man 
Geschichte?“, „Quellenarbeit. Wie kommt die Quelle ins 
Schulbuch?“ und „Magazin. Im Tresor des Archivs“.
Das anschließende Podiumsgespräch kreiste um die Fra-
gen, welches Potential Großveranstaltungen/Jahrestage ha-
ben, wie sich die vorgestellten Beispiele im Sinne von „Best-
Practice-Angeboten“ übertragen lassen und wie Strukturen 
gestärkt werden können. Die Diskussion zu den Zielgruppen 
von Archivpädagogik war Impulsgeber für die anschließen-
de Diskussionsrunde im Plenum.

Axel Janowitz, Berlin
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Um es vorwegzunehmen: Eine Papsturkunde bekamen die 
Besucher des mit über 240 Anmeldungen ausgebuchten  
8. Berliner Archivtags nicht zu sehen. Dafür präsentierte sich 
den Tagungsteilnehmern im Haus Franz-Mehring-Platz 1 
eine Fülle an Aspekten rund um das Thema Resilienz.
Die Anwesenden wurden begrüßt von Rebecca Hernandez 
Garcia, seit der Vorstandswahl im letzten Jahr neue Vorsit-
zende des VdA-Landesverbands Berlin, und ihrem Stellver-
treter Torsten Musial. Hernandez Garcia richtete den Blick 
bereits auf 2026, wenn der VdA-Landesverband Berlin das 
zehnjährige Jubiläum seiner Gründung feiern wird.
Herzliche Worte von der Kulturstiftung der Länder über-
brachte Frank Druf fner. Die Kulturstiftung ist als nam-
hafte Fördereinrichtung zur Erhaltung von Kulturgut mit 
vielen Archiven verbunden. Das zweite Grußwort kam von 
Michael Ruprecht, dem designierten Vorsitzenden des VdA, 
der den Organisatoren der Tagung dankte und an die An-
wesenden appellierte, Verbandsmitglied zu werden, um die 
Interessen des Berufsstands zu stärken. Er wies zudem auf 
die dramatische Entwicklung in Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und Thüringen hin, wo Bestandserhaltungsprogramme 
aufgrund von Sparmaßnahmen zurückgefahren oder gar 
aufgehoben werden. Angesichts dieser und anderer, immer 
komplexer werdender Herausforderungen wird es vermut-
lich nicht nur bei dem von ihm beschriebenen „fachlichen 
Muskelkater“ bleiben.

Eröffnungsvortrag
In seinem Eröf fnungsvortrag „Resilienz im Archivwesen“ 
stellte Max Plassmann (Historisches Archiv der Stadt Köln) 
die ganze Bandbreite des Themas dar – und das aus eigener 
Erfahrung, denn der Einsturz des Kölner Stadtarchivs 2009 
setze in der Folge einen, wenn auch sicher schmerzhaften, 
Erkenntnisprozess in Gang. Vorbereitet zu sein auf die 
Herausforderungen und möglichen Krisen, ist aus seiner 
Sicht überlebenswichtig für die Archive. Plassmann stellte 
folgende Thesen in den Vordergrund: alte Vorurteile aktiv 
überwinden, breiten, niedrigschwelligen Zugang eröf fnen, 
Bildungsangebote schaf fen, Schadensprävention, strin-
gente, zeitnahe Bewertung, Abbau von Erschließungsrück-
ständen, Bildung von Netzwerken, transparentes Handeln. 
Einiges davon ist nicht neu, aber unter der Lupe der Resili-
enz betrachtet, fügen sich alle Teile zu einem Ganzen. Die 
Nutzung der Digitalisierung von Archivgut, aber ebenso 
von Arbeitsabläufen könne dabei die Personalressourcen 

Berichte aus dem Verband

Landesverband Berlin
GroSSes Interesse am 8. Berliner Archivtag: Zwischen  
Papsturkunden und virtuellem Lesesaal.  
Sind Vergangenheit und Gegenwart für die Zukunft gerüstet? 

Blick in den Tagungssaal. Foto: VdA

generieren, die beispielsweise beim Abbau von Erschlie-
ßungsrückständen benötigt werden. In der Krise ermöglicht 
dies, die archivarische Tätigkeit bis zu einem gewissen 
Grad fortzusetzen und damit öf fentlich sichtbar zu bleiben. 
Vom KI-Trend darf sich das Archivwesen nicht aufgrund 
durchaus bestehender Risiken abkoppeln! Die dabei zu be-
rücksichtigenden konzeptionellen und technischen Fragen 
sollten gemeinsam in einem Netzwerk gelöst werden, das 
über den Archivbereich hinaus bis in die politische und ge-
sellschaftliche Sphäre reichen sollte, um umfassend wahr-
genommen zu werden. Nicht zuletzt gehört dazu auch eine 
in die Zukunft gerichtete Überprüfung und Optimierung 
der Ausbildungsinhalte.

Digitaler Lesesaal
Dem digitalen Lesesaal waren zwei Berichte aus der Praxis 
gewidmet. Lambert Kansy präsentierte die Situation im 
Staatsarchiv Basel-Stadt. Hier hatten die Vorbereitungen 
1997 mit der Einführung eines Archivinformationssystems 
begonnen, bei dem bereits ein Onlinezugang für die Benut-
zung mitgedacht wurde. Um das System möglichst nah an 
den Benutzern zu etablieren, wurden diese in einer Studie 
nach ihren Erwartungen befragt. Die dabei entstandenen 
6 Benutzerrollen fanden dabei Anwendung sowohl auf den 
virtuellen wie auf den nach wie vor bestehenden analogen 
Lesesaal, einschließlich der Möglichkeit des Austauschs 
untereinander. Hier f iel erneut das Wort „Transparenz“. 
Im November 2022 ging das System schließlich online. Das 
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Ergebnis mit Recherche- und Anfragenfunktion, Viewer für 
digitales Archivgut, persönlichem Konto u. v. m. kann unter 
https://dls.staatsarchiv.bs.ch/ in Augenschein genommen 
werden. Im zweiten Vortrag berichteten Alexandra Luther 
und Antje Stupperich über neue Benutzungsprozesse im 
digitalen Lesesaal des Bundesarchivs, der Anfang 2024 on-
line gegangen ist, fokussiert auf die audiovisuellen Medien. 
Ziel ist die Erweiterung zu einer alle Überlieferungsformen 
umfassenden Plattform mit erweiterten Recherchefunktio-
nen. Zurzeit sind beachtliche 8400 Streams online nutzbar. 
Wie schon beim Staatsarchiv Basel-Stadt angedeutet, bil-
den Urheberrecht und anderer Schutzrechte eine hohe Hür-
de zur Veröf fentlichung. Besonders eindrucksvoll war die 
Schilderung sogenannter Auf f indungsgeschichten bislang 
verschollener Werke. In der zweiten Ausbaustufe soll die 
Plattform das bisherige Recherchetool des Bundesarchivs 
„Invenio“ im nächsten Jahr ablösen.

Mehr Aus- und Weiterbildung wagen!
Das folgende Panel stand ganz im Zeichen der gewachse-
nen Anforderungen an Aus- und Fortbildung. Gregor Patt 
gab den ersten Impuls aus der Sicht des LVR-Archiv- und 
Fortbildungszentrums Pulheim-Brauweiler, bevor er ge-
meinsam mit Irmgard Christa Becker (Archivschule Mar-
burg), Christiane Bruns (Bundesarchiv) und Karin Schwarz 
(FH Potsdam) einzelne Aspekte vertiefte. Dabei ging es 
um Themen wie die Gleichwertigkeit grundständiger und 
begleitender Ausbildung bzw. Weiterbildung, Bereitstel-
lung von Ausbildungsplätzen vor dem Hintergrund des 
demographischen Wandels und der Angemessenheit und 
Aktualität von Ausbildungsinhalten („Allrounder“ versus 
„Spezialist“). Matthias Buchholz moderierte diese „Quad-
ratur des Kreises“, an der sich die Tagungsteilnehmer rege 
beteiligten. Besonders das Plädoyer von Christiane Bruns 
für die allgemeine Bezeichnung „Archivar“ – egal in welcher 
Beamtenlaufbahn oder in welchem Anstellungsverhältnis – 
fand ein starkes Echo.

Archivbau und Bestandserhaltung
Das Nachmittagspanel stand unter dem Zeichen der Be-
standserhaltung. Zunächst berichtete Laura Scherr in 
einem umfassenden Überblick über die Archivbaupro-
jekte der Staatlichen Archive Bayerns und dem Wandel, 
dem diese oft langjährigen Vorhaben unterworfen waren, 
verursacht durch den fachlichen und technologischen 
Fortschritt, aber auch den Klimawandel, eine sich verän-
dernde Finanzlage sowie immer weiter ausdif ferenzierte 
Bauvorschriften. Der neue Direktor des Berliner Landes-
archivs Sven Kriese warf einen Blick auf die Bestandser-
haltungsplanung seines Hauses für die nächsten Jahre, die 
wie bei allen Archiven von zurückgehenden f inanziellen 
Ressourcen bedingt ist. Ein ernstes strukturelles Problem 
erkennt er im Fachkräftemangel auf der einen und schlecht 
dotierten Stellen auf der anderen Seite, gerade in der Met-
ropole Berlin mit stetig wachsenden Lebenshaltungskosten. 
Kriese warb intensiv für eine gemeinsame Infrastruktur 
der Kultureinrichtungen, beispielsweise zentrale Werk-
stätten und Depots oder gemeinsame Vergabemaßnahmen. 
Archivverbünde über die Archivsparten und verschiedenen 

Archivträger hinweg dürften sich im Stadtstaat Berlin aber 
schwierig gestalten.
Auch wenn die von Thekla Kluttig im Rahmen der aktuel-
len Stunde vorgestellte AG Barrierefreiheit nicht dezidiert 
unter das Generalthema „Resilienz“ gestellt wurde, passt 
dieser Aspekt gut zum Archivtagsmotto, denn in der Stär-
kung des Zugangs für Benutzer wie Mitarbeiter ist auch eine 
Stärkung der Archive selbst erkennbar. Mit Blick auf den 
Tag der Archive am 07./08.03.2026 war der Hinweis auf die 
neugestaltete VdA-Website verbunden. Auch die Informati-
onen zum neuen VdA-Arbeitskreis Mentoring passten sich 
als Ergänzung zum Thema Aus-, Fort- und Weiterbildung 
inhaltlich gut in den Archivtag ein.

Abschlussdiskussion: Die Rolle der Archive im 
21. Jahrhundert
Einen bemerkenswerten Impuls zur Abschlussdiskussion 
bildete der Beitrag der langjährigen BStU-Sprecherin Dag-
mar Hovestädt. Ihre These „Das Archiv ist überall“ stützt 
sich dabei auf die allgegenwärtige „Dataf izierung“ von 
Information. Das Archivieren der eigenen digitalen Überlie-
ferung ist zum Alltagsphänomen geworden und bedeutet im 
Umkehrschluss zugespitzt: „Was nicht digital ist, kann nicht 
gefunden werden.“ Die Anschlussfähigkeit der Archive an 
die aktuelle Entwicklung sieht sie als Herausforderung und 
Chance zugleich. Informationsmanagement, Mut, die neu-
en Möglichkeiten der KI für das Archiv nutzbar zu machen 
und die Bereitschaft zum beständigen Wandel waren die 
Schlagworte. Die Unterschiede zwischen den bewahrenden 
Institutionen – Museen, Bibliotheken und Archiven – wer-
den im gemeinsamen digitalen Raum zunehmend kleiner 
werden. Umso wichtiger erscheint es, die Authentizität der 
Überlieferung deutlich erkennbar werden zu lassen. Diese 
Thesen boten einen guten Einstieg in die von Torsten Mu-
sial moderierte Schlussdiskussion mit Dagmar Hovestädt, 
dem Historiker und Journalisten Sven-Felix Kellerhof f und 
Max Plassmann, die einen Blick in die Zukunft wagte. Aus-
gehend von der Stärkung der Behördenberatung durch die 
Archive als Informationsmanager, wurde auch der – heute 
schon nicht mehr futuristische, sondern durchaus real mög-
liche – Einsatz von Chatbots für diese Aufgabe ins Spiel ge-
bracht. Ein einheitlicher Zugrif f auf E-Akten in der Behörde 
und als Archivgut wird sich aufgrund der unterschiedlichen 
rechtlichen Voraussetzungen – Informationsfreiheitsgesetz 
und Archivgesetz – vermutlich nicht ohne weiteres herstel-
len lassen, sondern Zukunftsvision bleiben. Hovestädt wies 
auf den Graubereich der Messenger-Korrespondenzen hin, 
aus ihrer Sicht ein wichtiger Teil des Regierungshandelns, 
der nicht einfach „verschwinden“ darf. Kellerhof f sieht hier 
eindeutig die Politik in der Verantwortung. Die Unterstüt-
zung der Erschließung durch Hilfskräfte und/oder KI-Hilfs-
mittel ist aus Plassmanns Sicht aufgrund datenschutzrecht-
licher Vorgaben und des Umstands, dass nicht das gesamte 
Archivgut digitalisiert werden kann, nur in Einzelfällen 
möglich. Vor allem die gesellschaftliche Verankerung der 
Archive könnte damit jedoch gestärkt werden. Dagegen 
könnte der KI-Einsatz bei der Analyse personenbezogener 
Daten eine wesentliche Erleichterung bringen. Auch andere 
Formen einer zielgerichteten Öf fentlichkeitsarbeit könnten 
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den Zugang zu Archiven erleichtern, auch ohne dass ein 
Avatar durch den virtuellen Lesesaal führt. Auch wenn in 
Zukunft nicht mehr alle Archivare alles können müssen, 
wird nach Auf fassung von Max Plassmann auch in Zukunft 
zumindest ein Experte nötig sein, der eine Papsturkunde 
lesen kann.

Fazit
Die archivarischen Fachaufgaben müssen nicht neu erfun-
den werden. Aber unter dem Aspekt der Resilienz betrachtet 

ergeben sich neue Zusammenhänge und Gewichtungen, 
die neue Schwerpunkte in der Planung setzen könnten, um 
die Archive im Wettbewerb mit den anderen Informations-
dienstleistern zu stärken. Die Vorträge des Berliner Archiv-
tages werden wieder in einem Tagungsband publiziert, der 
im Frühsommer 2026 erscheinen wird.

Yves A. Pillep, Berlin

Heft 2/2025 der „Berliner Archivrundschau“ erschienen

Bereits Anfang November 2025 ist die aktuelle Ausgabe der „Berliner 
Archivrundschau“ erschienen, diesmal zum Thema „Filmmetropole 
Berlin“. Vor 130 Jahren begann auch in Berlin die Geschichte des Films. 
Rasch wuchs die Stadt zur Filmmetropole, die es auch heute noch ist. 
Produktionsf irmen, Studios, Kinos, Filmverleiher, Castingagenturen – 
die Stadt ist voll von ihnen. Jeden Tag wird irgendwo in Berlin gedreht, 
f indet eine Filmpremiere statt, wird über die neuesten Streifen debat-
tiert. Die Stadt ist aber ebenso eine Metropole von Archiven und Samm-
lungen zur Filmgeschichte. Mit großer Hingabe und Expertise wird in 
ihnen die Erinnerung an die glanzvolle Filmgeschichte Berlins erhalten. 
Das Jubiläum ist ein willkommener Anlass, um einige der wunderbaren 
Zeugnisse dieser fulminanten Entwicklung vorzustellen und die eine 
oder andere Geschichte der spannenden Dokumente zu erzählen.
Weitere Berichte befassen sich mit Digitalisierungsstrategien in einem 
Berliner Kirchenarchiv, der Restaurierung der Autografensammlung der 
Akademie der Künste, Berlin und dem Records Management im Evange-
lischen Werk für Diakonie und Entwicklung.
Ein Thema der nächsten Ausgabe der „Berliner Archivrundschau“ im 
Frühjahr 2025 ist u. a. Ehrenamt und Archive.

Torsten Musial, Berlin

Cover der aktuellen Ausgabe. Foto: VdA

Gedenken
Der VdA gedenkt an dieser Stelle seiner verstorbenen Mitglieder, deren Tod uns seit der letzten Ausgabe  
angezeigt wurde:

†
Dr. Josef Hartmann (Ochtmersleben) im Alter von 91 Jahren

Reinhild Kappes (Singen (Hohentwiel)) im Alter von 72 Jahren

Albrecht Liess (München) im Alter von 85 Jahren

Roswitha Schneider (Puchheim) im Alter von 80 Jahren
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In den Ruhestand getreten 
Archivdirektor Jürgen Tref feisen beim Landesarchiv 
Baden-Württemberg, Abteilung Generallandesarchiv Karls-
ruhe (31.8.2025).

BAYERN 

Ernannt
Archivsekretäranwärterin Sophie Deschler zur Archivse-
kretärin auf Probe beim Staatsarchiv München (1.11.2025) – 
Archivsekretäranwärterin Anna Lena Emmert zur Archiv-
sekretärin auf Probe beim Bayerischen Hauptstaatsarchiv 
(1.11.2025) – Archivsekretäranwärterin Antonia Köppl zur 
Archivsekretärin auf Probe beim Staatsarchiv Nürnberg 
(1.11.2025) – Archivsekretäranwärter Furkan Topsakal 
zum Archivsekretär auf Probe beim Staatsarchiv Augsburg 
(1.11.2025) – Archivsekretäranwärter Heiko Vogel zum 
Archivsekretär auf Probe beim Staatsarchiv Nürnberg 
(1.11.2025) – Archivrätin Dr. Cordula Bauer zur Archivrätin 
auf Lebenszeit bei der Generaldirektion der Staatlichen 
Archive Bayerns (29.11.2025).

Versetzt 
Archivsekretär Bahattin Dogan vom Staatsarchiv München 
an das Bayerische Hauptstaatsarchiv (30.10.2025) – Haupt-
amtsgehilfe Matthias Müller vom Bayerischen Haupt-
staatsarchiv an das Staatsarchiv München (30.10.2025) – 
Archivsekretärin Adriana Singer von der Generaldirektion 
der Staatlichen Archive Bayerns an die Bayerische Staats-
kanzlei (1.11.2025).

Abgeordnet 
Archivrätin Julia Oberst vom Bayerischen Hauptstaatsar-
chiv an das Staatsarchiv Nürnberg (1.11.2025).

Personalnachrichten

Zusammengestellt vom 
VdA – Verband deutscher Archivarinnen und Archivare e. V.

STAATLICHE ARCHIVE

POlitisches Archiv des Auswärtigen Amts

Ernannt
Archivamtmann Dr. Simon Heßdörfer zum Regierungs-
amtsrat (10.9.2025) – Archivamtfrau Karolin Wendt zur 
Regierungsamtsrätin (10.9.2025) – Archivamtfrau Annegret 
Wilke zur Regierungsamtsrätin (10.9.2025).

Baden-Württemberg

Eingestellt
Informationssicherheitsbeauftragter Felix Ruckenbrod 
beim Landesarchiv Baden-Württemberg, Abteilung 1 
(1.10.2025).

Ernannt
Rebecca Fiege zur Archivoberinspektoranwärterin beim 
Landesarchiv Baden-Württemberg, Hauptstaatsarchiv 
Stuttgart (1.10.2025) – Nicolas Finster zum Archivoberin-
spektoranwärter beim Landesarchiv Baden-Württemberg, 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart (1.10.2025) – Felix Fuchs zum 
Archivoberinspektoranwärter beim Landesarchiv Baden-
Württemberg, Hauptstaatsarchiv Stuttgart (1.10.2025) – 
Niklas Kaufmann zum Archivoberinspektoranwärter beim 
Landesarchiv Baden-Württemberg, Hauptstaatsarchiv 
Stuttgart (1.10.2025) – Theresa Scherber zur Archivober-
inspektoranwärterin beim Landesarchiv Baden-Württem-
berg, Hauptstaatsarchiv Stuttgart (1.10.2025) – Mascha 
Seipj zur Archivoberinspektoranwärterin beim Landes-
archiv Baden-Württemberg, Hauptstaatsarchiv Stuttgart 
(1.10.2025) – Marius Stahl zum Archivoberinspektoran-
wärter beim Landesarchiv Baden-Württemberg, Haupt-
staatsarchiv Stuttgart (1.10.2025) – Linus Wekemann zum 
Archivoberinspektoranwärter beim Landesarchiv Baden-
Württemberg, Hauptstaatsarchiv Stuttgart (1.10.2025).
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Ausgeschieden 
Archivrätin Dr. Teresa Neumeyer beim Bayerischen 
Hauptstaatsarchiv (31.10.2025) – Archivsekretäranwärter 
Maximilian Plail bei der Generaldirektion der Staatlichen 
Archive Bayerns (30.11.2025).

Verstorben 
Leitender Archivdirektor a. D. Albrecht Liess im Alter von 
84 Jahren bei der Generaldirektion der Staatlichen Archive 
Bayerns (17.9.2025) – Betriebsassistent a. D. Franz Leers im 
Alter von 90 Jahren beim Staatsarchiv Bamberg (14.11.2025).

Sonstiges
Archivhauptsekretär Andreas Reinwald hat sein 25-jähri-
ges Dienstjubiläum beim Staatsarchiv Amberg begangen 
(1.8.2025) – Archivhauptsekretär Steve Kaiser hat sein 
25-jähriges Dienstjubiläum beim Staatsarchiv Amberg be-
gangen (1.9.2025) – Archivoberrätin Dr. Nicola Humphreys 
wurde zur ständigen stellvertretenden Leitung des Staats-
archivs Nürnberg bestellt (1.11.2025) – Archivsekretär Paul 
John hat sein 25-jähriges Dienstjubiläum beim Staatsarchiv 
Augsburg begangen (1.11.2025).

Berlin  

Eingestellt
Kristina Trömer	als Sachbearbeiterin Filmsammlung 
beim Landesarchiv Berlin (1.6.2025) – Max Ziesmann als 
Sachbearbeiter Karten und Pläne beim Landesarchiv Berlin 
(1.10.2025).

Hessen

Versetzt 
Oberinspektorin Nicole Röck-Knüttel vom Hessischen 
Landesarchiv, Abteilung Zentrale Einrichtungen, an die 
Hessische Staatskanzlei (1.12.2025).

In den Ruhestand getreten 
Amtsrätin Christine Ried beim Hessischen Landesarchiv, 
Abteilung Hessisches Staatsarchiv Marburg (1.12.2025).

Sonstiges
Dr. Johannes Kistenich-Zerfaß beim Hessischen Landesar-
chiv wurde zum Honorarprofessor an der Philipps-Univer-
sität Marburg ernannt (12.11.2025).

Archivschule Marburg
Der 63. Fachhochschullehrgang wurde am 1.10.2025 mit 
folgenden Teilnehmerinnen und Teilnehmern eröf fnet:

Hannah Behling (Hessisches Landesarchiv) – Felix 
Behrens (Bundesarchiv) – Sebastian Edward Bojdo (LWL-
Archivamt für Westfalen) – Simon Breuckmann (Bundes-
archiv) – Leni Dammers (Landesarchiv Nordrhein-Westfa-
len) – Johannes Fechner (Hessisches Landesarchiv) – Julia 
Hellert (LWL-Archivamt für Westfalen) – Johanna Kießler 
(LWL-Archivamt für Westfalen) – Friederike Mette 
Lohmann (Landesarchiv Nordrhein-Westfalen) – Diana 
Ratke (Landesarchiv Nordrhein-Westfalen) – Michelle 
Reißmann (Bundesarchiv) – Milan Reznik (LVR-Archivbe-
ratungs- und Fortbildungszentrum) – Julius Philip Rieke 
(LVR-Archivberatungs- und Fortbildungszentrum) –  
Clemens Schilg (Stadtarchiv Mainz) – Lukas Leonhard 
Schneider (Bundesarchiv) – Imaan Tangshir (LVR-Archiv-
beratungs- und Fortbildungszentrum) – Marcel Wachnau 
(Hessisches Landesarchiv) – Anna Wilmsen (Landesarchiv 
Nordrhein-Westfalen).

MECKLENBURG-VORPOMMERN 

Sonstiges
Archivamtfrau Kirsten Schäf fner beim Landesarchiv 
Mecklenburg-Vorpommern, Standort Greifswald, führt nun 
den Namen Arndt (18.8.2025). 

Nordrhein-Westfalen

Ernannt
Staatsarchivrätin Dr. Diana Ascher zur Oberstaatsarchiv-
rätin beim Landesarchiv Nordrhein-Westfalen, Dienstort 
Münster-Coerde, Fachbereich Grundsätze (F1) (1.9.2025) – 
Staatsarchivrat Dr. Mathias Schafmeister zum Ober-
staatsarchivrat beim Landesarchiv Nordrhein-Westfalen, 
Dienstort Detmold, Abteilung Ostwestfalen-Lippe (OWL4) 
(1.9.2025) – Dr. Florian Gerald Obrecht zum Staatsarchiv-
rat beim Landesarchiv Nordrhein-Westfalen, Dienstort 
Duisburg, Abteilung Rheinland (R3) (1.10.2025).

Versetzt 
Regierungsoberinspektorin Petra Gasse vom Landesar-
chiv Nordrhein-Westfalen, Dienstort Duisburg, Abteilung 
Rheinland (R1), zum Landesamt für Natur, Umwelt- und 
Klima Nordrhein-Westfalen (1.10.2025). 

In den Ruhestand getreten 
Präsident Dr. Frank Michael Bischof f beim Landesarchiv 
Nordrhein-Westfalen, Dienstort Duisburg (31.8.2025).

Ausgeschieden
Fachangestellter für Medien- und Informationsdienste  
Carsten Rothkegel beim Landesarchiv Nordrhein-
Westfalen, Dienstort Duisburg, Abteilung Rheinland (R4) 
(31.8.2025).
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sachsen 

Eingestellt
Vincent Läger als Auszubildender zum Fachangestellten 
für Medien- und Informationsdienste, Fachrichtung Ar-
chiv, beim Sächsischen Staatsarchiv, Staatsarchiv Leipzig 
(1.9.2025) – Marcel Roßberg als Auszubildender zum Fach-
angestellten für Medien- und Informationsdienste, Fach-
richtung Archiv, beim Sächsischen Staatsarchiv, Staatsar-
chiv Leipzig (1.9.2025).

In den Ruhestand getreten 
Referatsleiter Dr. Nils Brübach beim Sächsischen Staats-
archiv, Hauptstaatsarchiv Dresden (30.9.2025) – Referentin 
Birgit Richter beim Sächsischen Staatsarchiv, Staatsarchiv 
Leipzig (30.9.2025).

Ausgeschieden
Archivinspektoranwärter Arne Cordes beim Sächsischen 
Staatsarchiv, Hauptstaatsarchiv Dresden (30.9.2025) –  
Archivinspektoranwärterin Deborah Rohne beim Sächsi-
schen Staatsarchiv, Hauptstaatsarchiv Dresden (30.9.2025) 
– Archivinspektoranwärter Stephan Streicher beim 
Sächsischen Staatsarchiv, Hauptstaatsarchiv Dresden 
(30.9.2025).

sachsen-Anhalt

Eingestellt
Carolin Purr als Auszubildende zur Fachangestellten für 
Medien und Informationsdienste, Fachrichtung Archiv, 
beim Landesarchiv Sachsen-Anhalt, Magdeburg (1.8.2025) 
– Emily Teickner als Auszubildende zur Fachangestellten 
für Medien und Informationsdienste, Fachrichtung Archiv, 
beim Landesarchiv Sachsen-Anhalt, Magdeburg (1.8.2025). 

Ernannt
Patricia Cochrane zur Archivinspektoranwärterin beim 
Landesarchiv Sachsen-Anhalt, Magdeburg (1.10.2025) – 
Svenja Eberlein zur Archivinspektoranwärterin beim Lan-
desarchiv Sachsen-Anhalt, Magdeburg (1.10.2025) – Anton 
Kollatz zum Archivinspektoranwärter beim Landesarchiv 
Sachsen-Anhalt, Magdeburg (1.10.2025).

Versetzt 
Archivamtmann Andreas Rohlof f vom Landesarchiv Sach-
sen-Anhalt, Magdeburg, an das Ministerium für Inneres 
und Sport Sachsen-Anhalt (1.11.2025).

KOMMUNALE ARCHIVE

Halle (Saale): Stadtarchiv Halle (Saale)
Roland Kuhne ist in den Ruhestand getreten (30.11.2025).

Köln: Historisches Archiv der Stadt Köln mit 
Rheinischem Bildarchiv
Riem Haile wurde als Fachangestellte für Medien- und In-
formationsdienste eingestellt (1.7.2025) – Lisa Bartella wur-
de als Archivpädagogin eingestellt (1.9.2025) – Lisa Kellerer 
wurde eingestellt und zur Stadtarchivinspektorin ernannt 
(1.9.2025) – Johannes Vogelgesang wurde eingestellt und 
zum Stadtarchivinspektor ernannt (1.9.2025) – Dr. Julia 
Krämer-Riedel wurde als stellvertretende Amtsleiterin 
umgesetzt (22.10.2025) – Klara Niemann wurde als wissen-
schaftliche Dokumentarin eingestellt (17.11.2025). 

Münster: LWL-Archivamt für Westfalen
Landesoberarchivrätin Helma Maria Massalsky ist im Al-
ter von 89 Jahren verstorben (18.9.2025) – Leonie Haselhof f 
wurde als Fachangestellte für Medien- und Informations-
dienste, Fachrichtung Archiv, eingestellt (1.10.2025) – Lan-
desarchivdirektor Dr. Arnold Otto wurde vom Stadtarchiv 
Nürnberg an das LWL-Archivamt für Westfalen als Referats-
leiter Regionale Archivpflege versetzt (1.11.2025).

Neubrandenburg: Neubrandenburger  
Stadtarchiv
Archivleiterin Eleonore Wolf ist in den Ruhestand getreten 
(1.12.2024) – Dr. Marco Nase hat die Archivleitung über-
nommen (1.5.2025).

Würzburg: Stadtarchiv Würzburg
Auszubildende Viktoria Müller wurde als Archivarin einge-
stellt (16.7.2025).

Die hier veröf fentlichten Personalnachrichten beruhen auf den 
Meldungen und Angaben der archivischen Ausbildungseinrichtun-
gen, der Archiveinrichtungen bzw. der zuständigen Verwaltungen. 
Der VdA übernimmt keine Gewähr für die Richtigkeit, Vollständig-
keit und Aktualität der hier veröf fentlichten Personalnachrichten!

Die Meldungen sind direkt an die Geschäftsstelle des VdA –  
Verband deutscher Archivarinnen und Archivare e.V., Wörthstra-
ße 3, 36037 Fulda, E-Mail: info@vda.archiv.net unter Angabe des 
Einsenders (Dienststelle, Archiv, Institution) und des Bearbeiters 
(Name, Vorname, Telefon, E-Mail) zu senden.

REDAKTIONSSCHLUSS 
PERSONALNACHRICHTEN in Heft 02, 79. Jg. 

(Erscheinungstermin Mai 2026):  
6. März 2026
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Wer Ottfried Dascher kannte, hat ihn als eine rührige und 
umtriebige Persönlichkeit erlebt, der kontaktfreudig und 
an Menschen interessiert war und stets souverän aufzu-
treten wusste. Die Anliegen des Archivwesens wie auch 
der Geschichtsforschung verfolgte und kommunizierte er 
engagiert und beharrlich. Er besaß eine Neigung zu vielen 
Themen auf dem Gebiet von Kultur und Kunst, die er mit 
Leidenschaft bis zu seinem Tod verfolgte.
Geboren am 7. Dezember 1936 in Ober-Lais bei Nidda wuchs 
er als Sohn eines Lehrers in der Wetterau auf. Dem Heimat-
ort der Kindheit blieb Dascher immer treu und gab 1993 eine 
Ortsgeschichte heraus. Das Studium der Geschichte, Ger-
manistik, Politik und Volkswirtschaft führte ihn nach Mar-
burg und Berlin. An der Philipps-Universität in Marburg 
wurde er 1965 mit einer wirtschaftsgeschichtlichen Arbeit 
über das Textilgewerbe in der frühen Neuzeit promoviert. 
Im gleichen Jahr trat er das Archivreferendariat am Staats-
archiv Marburg an und nahm nach dem Staatsexamen 
1967 dort eine Stelle als Archivrat an. Die damals noch ins 
Staatsarchiv integrierte Archivschule ermöglichte ihm, dort 
das Fach Wirtschaftsgeschichte im Rahmen der Ausbildung 
der Referendarinnen und Referendare zu vertreten. Diese 
Tätigkeit öf fnete ihm den Weg nach Dortmund. 
Die Leitung des Westfälischen Wirtschaftsarchivs in Dort-
mund hatte er von 1970 bis 1992 inne. Hier hatte er die Gele-
genheit, das 1941 gegründete Archiv ganz neu zu konzipie-
ren. Infolge des Strukturwandels an der Ruhr und im Müns-
terland retteten und sicherten die Kolleginnen und Kollegen 
wertvolle Archive der Wirtschaft, erschlossen sie in meist 
gedruckten Findmitteln und boten sie der Forschung an. 
Ottfried Dascher baute das Archiv zu einer betont for-
schungsnahen Einrichtung aus: Er selbst nahm Lehraufträ-
ge für Archiv- und Quellenkunde an der Ruhr-Universität 
Bochum wahr und wurde dort 1980 zum Honorarprofessor 
ernannt. In den Vorstand der Trägergesellschaft ließ er die 
Inhaber der Lehrstühle für Wirtschaftsgeschichte in West-

Prof. Dr. Ottfried Dascher †

Geb. 7. Dezember 1936 in Ober-Lais
Gest. 3. Juli 2025 in Dortmund

Prof. Dr. Ottfried Dascher  
(Foto LAV NRW / Das Photostudio Dören, Dortmund)

falen wählen. In der von ihm begründeten Schriftenreihe 
des WWA erschienen viel beachtete Dissertationen, die an 
diesen Lehrstühlen in Bielefeld, Bochum und Münster auch 
aufgrund von Quellen des WWA entstanden waren. In das 
Ende seiner Amtszeit f ielen die Planung und Realisierung 
eines aufgrund der zahlreichen Zugänge notwendig gewor-
denen Neubaus. Für ihn selbst bedeuteten die gut zwei Jahr-
zehnte Aufbauarbeit in Dortmund den eigentlichen Kern 
seiner Laufbahn.
Das Thema Archivneubau begleitete ihn auch, als er 1992 die 
Leitung des Hauptstaatsarchivs in Düsseldorf übernahm. 
Trotz beharrlicher Hinweise auf die überquellenden Maga-
zine konnte er die Realisierung eines Neubaus in Duisburg 
erst als Pensionär erleben. Er engagierte sich erfolgreich für 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Hauptstaatsar-
chivs auch mit Blick auf eine Verbesserung ihrer Entgelt-
gruppen. Archivfachlich war er stets aufgeschlossen für 
neue Ideen und Projekte und lancierte etwa die weitgehend 
auf Drittmittelf inanzierung gestützte, vollständige Er-
schließung der 1,15 Mio. Entnazif izierungsakten. In den 
gleichen Kontext gehört die Edition der Gestapo Lagebe-
richte, die er anregte und für die er Fördermittel zusammen 
mit Kurt Düwell einwarb, mit dem er auch die 1986 von der 
Landesregierung angestoßene Edition der Kabinettspro-
tokolle herausgab. Das 50-jährige Landesjubiläum ließ sich 
Dascher nicht entgehen und initiierte eine über 600 Sei-
ten starke, 113 Einzelbeiträge umfassende Geschichte des 
Landes. In Daschers Verständnis waren Archive in erster 
Linie Häuser der Geschichte. Allerdings sollte er sich in den 
letzten Jahren seiner bis Dezember 2001 reichenden aktiven 
Amtszeit im Hauptstaatsarchiv nochmals intensiv mit pro-
faneren Fragen befassen müssen, nämlich mit der Organi-
sationsuntersuchung der staatlichen Archive in Nordrhein-
Westfalen, die er ausgesprochen umsichtig und mit gutem 
Gespür für die Vermittlung archivischer Aufgaben und 
Anliegen begleitete. 
Ottfried Dascher war nicht nur in der Dortmunder und 
Düsseldorfer Kulturlandschaft engagiert, sondern auch 
archivfachlich und geschichtswissenschaftlich gut vernetzt 
u. a. durch seine Arbeit im Vorstand des Verbands deutscher 
Archivarinnen und Archivare, wo er von 1977 bis 1985 den 
Vorsitz der Fachgruppe Wirtschaftsarchive innehatte, so-
wie als Gründungsmitglied und Chairman des Committee 
on Business Archives beim Internationalen Archivrat von 
1975 bis 1988. Die Geschäftsführung der Gesellschaft für 
Westfälische Wirtschaftsgeschichte hatte er bis 1994 inne. 
Darüber hinaus war er Mitglied der Historischen Kommis-
sionen für Westfalen, für Hessen und Darmstadt sowie über 
viele Jahre hinweg Vorstands- und zuletzt Beiratsmitglied 
in der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde.
Auch nach seiner Pensionierung blieb Ottfried Dascher sehr 
aktiv auf diversen Forschungsfeldern, und wirkte als Autor 
etwa an dem großen Düsseldorf-Lexikon mit. Vor allem 
aber befasste er sich mit dem jüdischen Kunsthändler Alf-
red Flechtheim, dessen Biograf ie er 2011 auf über 500 Seiten 
vorlegte – inzwischen in 3. Auflage – und über den er immer 
wieder Aufsätze verfasste und noch bis kurz vor seinem Tod 
Vorträge hielt.
Mit 88 Jahren ist Ottfried Dascher am 3. Juli 2025 an den 
Folgen eines Sturzes in Dortmund gestorben. Er hat dem 

NACHRUFE
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72 NACHRUFE

Reinhild Kappes 
(Foto: Stadtarchiv Singen)

Archivwesen im Land Nordrhein-Westfalen über Jahrzehn-
te hinweg wichtige Impulse gegeben und viele Spuren hin-
terlassen, die ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

Frank M. Bischof f und Mechthild Black-Veldtrup

Reinhild Kappes  †

Geb. 29. Januar 1952 in Elze
Gest. 2. August 2024 in Singen (Hohentwiel)

Reinhild Kappes wurde 1952 im niedersächsischen Elze/
Hannover geboren. Ihr Abitur legte sie 1971 am Goethe-
Gymnasium ab. Von 1971 bis 1972 studierte sie Deutsch und 
Sport an der Pädagogischen Hochschule in Freiburg und 
von 1972 bis 1973 Französisch an der Faculté des Lettres in 
Straßburg. Von 1973 bis 1975 absolvierte sie die Ausbildung 
zur Diplomarchivarin mit Fachhochschulabschluss an der 
Archivschule Marburg. Nach ihrem Abschluss war sie ab 
1976 im Stadtarchiv Stuttgart als Archivinspektorin be-
schäftigt. Zum 1. Mai 1977 wurde sie auf eigenen Wunsch in 
das Politische Archiv des Auswärtigen Amtes in Bonn ver-
setzt. Seit 1981 war sie mit dem Aufbau des Stadtarchivs in 
Singen beauftragt, ab 1986 bis zu ihrem Ruhestand im Jahr 
2015 als Archivleiterin.
Reinhild Kappes war in den 1990er-Jahren als Dozentin für 
Archiv- und Registraturwesen tätig. In dieser Funktion 
legte sie schon früh einen Schwerpunkt auf die Büroauto-
matisation im Archivwesen und die Rolle der Registratur in 
der Verwaltung. In diesem Zeitraum war sie auch stellver-
tretende Vorsitzende der AG Archive im Städtetag Baden-
Württemberg. Sie arbeitete dort maßgeblich mit an Emp-
fehlungen zur Datenverarbeitung im Archiv, dem Einsatz 
von Recycling-Papier in Verwaltungen und Vorschriften zur 
Aktenkassation.
In der Fachgruppe 2 Kommunalarchive des Verbands deut-
scher Archivarinnen und Archivare war sie von 2009 bis 
2012 Vorstandsmitglied. Reinhild Kappes verstand sich dort 

als Repräsentantin kleiner, meist nur von einer Fachkraft 
geleiteten Archive, deren umfangreiche Tätigkeitsfelder 
von der archivischen Grundlagenarbeit über die historische 
Forschung bis hin zur historischen Öf fentlichkeitsarbeit 
mit Publikationen, Ausstellungen und Vorträgen reichen.
Zu ihren herausragenden Leistungen auf dem Gebiet der 
Stadtgeschichtsforschung gehören die wissenschaftliche 
Erforschung des Schicksals der Singener Juden in der NS-
Zeit. Hierzu veröf fentlichte sie eine Publikation unter dem 
Titel „…und in Singen gab es keine Juden?“, die auch heute 
noch als Standardwerk für die Singener Stadtgeschichts-
forschung im Dritten Reich gilt. Auf die Initiative von 
Reinhild Kappes geht auch die posthume Auszeichnung 
des ehemaligen Stadtpfarrers August Ruf mit dem Ehren-
titel als „Gerechter unter den Völkern“ der Gedenkstätte 
Yad Vashem zurück. Der ehemalige Stadtpfarrer verhalf 
im Dritten Reich Singener Juden zur Flucht in die Schweiz. 
Obwohl Reinhild Kappes sich bereits im Ruhestand befand, 
organisierte sie noch ein zweitägiges Kolloquium am 17. und 
18. Oktober 2015 zur 1.100-jährigen Ersterwähnung des Ho-
hentwiel mit Fachvorträgen renommierter Wissenschaftler 
aus Deutschland und der Schweiz. 
Reinhild Kappes baute das Singener Stadtarchiv während 
ihrer Tätigkeit in fachlicher Hinsicht auf und verschaf fte 
ihm durch ihre Vortrags- und Publikationstätigkeit in der 
Stadt Singen und im Landkreis Konstanz einen festen Platz 
im öf fentlichen Bewusstsein. Sie unterstützte besonders 
die regionalgeschichtliche Forschung und brachte sie mit 
eigenen Beiträgen voran. Ihr ist es zu verdanken, dass die 
meisten Singener Ortsteile im Rahmen ihrer Jubiläen eigene 
Ortschroniken mit Beiträgen wissenschaftlicher Autoren 
herausgeben konnten. Eine besondere Leistung ihrer Amts-
zeit war das Bemühen um die Zugänglichkeit des Werks-
archivs der Maggi: Durch ihre Vermittlung konnten die 
Unterlagen durch einen Historiker gesichtet und in einem 
Inventar aufgenommen werden. Ihr Einsatz ermöglichte es, 
dass das Werksarchiv nicht an den Unternehmenshaupt-
sitz in die Schweiz abgegeben wurde, sondern bis heute 
am Singener Standort verblieb. Reinhild Kappes war eine 
profunde Archivarin, die auf Grund ihres charismatischen 
und positiven Wesens eine geschätzte Persönlichkeit des 
öf fentlichen Lebens in der Region war. Mit ihr verlor die 
Stadt Singen eine engagierte Kämpferin für die Belange der 
Stadtgeschichte.

Britta Panzer M.A., Stadtarchivarin von Singen

Ein Merkblatt mit Kriterien für die Veröffentlichung eines Nachrufes 
ist auf der Website der Zeitschrift unter https://www.archive.nrw.de/
landesarchiv-nrw/wir-ueber-uns/der-archivar abrufbar.
Der Nachruf ist direkt an die Geschäftsstelle des VdA – Verband 
deutscher Archivarinnen und Archivare e.V., Wörthstraße 3, 36037 
Fulda, E-Mail: info@vda.archiv.net unter Angabe des Einsenders 
(Dienststelle/Archiv, Institution) und des Verfassers (Name, Vorna-
me, Telefon, E-Mail) zu senden. 
Die redaktionelle Verantwortung liegt beim VdA.

REDAKTIONSSCHLUSS NACHRUFE in Heft 02, 79. Jg. 
(Erscheinungstermin Mai 2026): 15. März 2026
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vorschau

Das nächste Heft befasst sich im Schwerpunkt mit dem Thema „Fachkräftemangel im Archiv“. 
U. a. sind folgende Beiträge geplant:
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	 von Clemens Mieth

–	 Erfahrungen von Quereinsteiger*innen beim Berufseinstieg in deutschen Kommunalarchiven: Ergebnisse  
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von Felix Ulrich
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von Sophie Motz
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Fürstin Pauline zur Lippe (1769-1820) ist bis auf den heutigen Tag eine legendäre Gestalt in Lippe. Sie herrschte 
in Lippe mit Engagement und Durchsetzungswillen und brachte Reformen auf den Weg, die ihr dauerhaften 
Nachruhm sicherten. In unruhigen Zeiten übernahm sie 1802 die stellvertretende Regentschaft für ihren Sohn 
Leopold II. und bestimmte gut 18 Jahre die Geschicke ihres kleinen Landes. Wie sah sie sich selbst? Wie ver-
stand sie ihr Regierungshandeln? Welche Ziele bestimmten ihre Entscheidungen?
Dieser Sammelband gibt neue Antworten auf den aktuellen Stand der wissenschaftlichen Diskussion. Hervor-
gegangen aus einer Fachtagung anlässlich ihres 200. Todesjahres im Frühjahr 2020, konzentrieren sich die Bei-
träge auf Pauline als historische und exemplarische Figur und bieten damit einen unverstellten Blick auf die 
Praxis weiblicher Herrschaft. Vergleichende Perspektiven über die Grenzen Lippes hinaus verorten die Fürstin 
im Kontext der dramatischen Umbruchzeit an der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert.

Veröffentlichungen des Landesarchivs Nordrhein-Westfalen 85

Sonderveröffentlichungen des Naturwissenschaftlichen und  
Historischen Vereins für das Land Lippe e. V. 96

222 S., zahlreiche, teils farbige Abbildungen.
Michael Imhof Verlag, Petersberg. 2021
ISBN 978–3–7319–1181–4

Zu beziehen über den Buchhandel für 24,95 €

Fürstin
Pauline zur Lippe
in ihrer Zeit
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Kulturgut sicher

aufbewahren
mit unseren zertifizierten Schutzverpackungen
zur präventiven Langzeitarchivierung

Entdecken Sie unser Produktsortiment

mit über 1.000 Archivprodukten unter

www.archivbox.com

Unsere Zertifizierung nach DIN ISO 9001:2015 
garantiert eine dokumentierte Qualitätssicherung 
aller Prozesse

• Scannen von Dokumenten von DIN A7 bis DIN A0 
• Scannen von Mikrofiches und Mikrofilm-Jackets
• Scannen von Büchern bis zum Format DIN A2 
• Frühes Scannen Ihrer Eingangsrechnungen und -post
• Digitale Bearbeitung gescannter Dokumente
• Scannen und Weiterverarbeitung  

der Daten in Kundensystemen (DMS)
• Klassifizierung, Validierung und Datenerfassung  

(bspw. Extraktion von Rechungsdaten, 
Auswertung von Fragenbögen und Formularen)

• Erstellen von digitalen Dokumentationen
• Transport und Logistik Ihrer Unterlagen 
• Zertifizierte Aktenvernichtung nach DIN 66399; 

in Schutzklasse 2; Sicherheitsstufe 5

GANZ EINFACH ZUVERLÄSSIG.

Haus Freudenberg GmbH
Anerkannte Werkstatt für behinderte Menschen gemäß §142 SGB IX

Digitale Archivierung & Dokumenten-Management
Johann-van-Aken-Ring 12 · 47551 Bedburg-Hau
Ralf Katemann · Fon 02821 7620-52 
r.katemann@haus-freudenberg-gmbh.de
Michael Wenzel · Fon 02821 7620-29
m.wenzel@haus-freudenberg-gmbh.de

Mehr zu unserem Produktsortiment unter:
www.klug-conservation.de/produkte

Kulturgut bestens geschützt
Präventive Konservierung

Werte bewahren

Land Software-Entwicklung
Tel: 0049-(0)911-69 69 11
info@land-software.de

■ Mit FAUST können Sie alles archivieren: 
 Akten, Bilder, Briefe, Bücher, Dateien, 
 Audios, Videos, Zeichnungen ....
■ Digitale Archivierung
■ Bestandsverwaltung, Tektonik
■ Flexible Datenbanken
■ Umfassende 
 Rechercheleistungen
■ Findbuch, Reports 
 und umfangreiche 
 Exportmöglichkeiten
■ Integriertes Lesesaalmodul
■ Infos unter: www.land-software.de

■ Mit FAUST können Sie alles archivieren: 
 Akten, Bilder, Briefe, Bücher, Dateien, 
 Audios, Videos, Zeichnungen ....
■ Digitale Archivierung
■ Bestandsverwaltung, Tektonik
■ Flexible Datenbanken
■ Umfassende 
 Rechercheleistungen
■ Findbuch, Reports 
 und umfangreiche 
 Exportmöglichkeiten
■ Integriertes Lesesaalmodul
■ Infos unter: www.land-software.de
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ErschlieSSung von Audio- und Bewegtbildmaterial

Ich höre und ich sehe –  
aber was denn eigentlich?  
Zur Erschließung von Audio- und 
Bewegtbildmaterial

Von der Aufzeichnung zum 
Text. Potenziale und Grenzen 
künstlicher Intelligenz in der 
Transkriptionspraxis

u.v.m.

Die Ton- und Filmdokumente im 
Schweizerischen Literaturarchiv
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